Br Gb 2 bu / S 


* 


eee eee 


Bean. — 
| Se 


; ER Re A 


| Hat, A | 

Bijlage.. —— —— ͤ —-— | 

B eri „„ 

von den heilſamen ente | 
V 
Oder 


25 aniſch 


von der Nichtigkeit der Vorurtheile, 
welche das Publicum gegen dieſe Rinde 
noch hat, 


mit einem Anhange 


von dem innerlichen Gebrauche des Schier⸗ 
lings, Bilſenkrautes, und Muͤnchs kappen 
Extractes, 


von 


Joh. George Schenckbecher, 


der Weltweisheit Baccalaureus, der Arztneygelahrheit Doetor, 
Feld⸗Stabsarzt bey der Armee Ihrer kaiſerlichen i 
Majeſtaͤt aller Reuſſen. 


Riga und Mietau, 
verlegts Johann Friedrich Hartknoch, 1769. 
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Dem 
Durchlauchtigſten Fuͤrſten 
und Herrn 


Alexander Michaelowitſch 
von Galitzin 
Ihro Majeſtaͤt 


Catharina Alexiewna II. 
Großmaͤchtigſten Kaiſerinn und Selbſtherrſcherinn 


aller Reuſſen ꝛc. ꝛc. ꝛc. 
wirklichen Kammerherrn 


Hochgebietendem Herrn General en Chef der erſten 
Diviſion bey der Armee, der H. H. Andreas und 
Alexander Newsky Orden, Ritter. 


Meinem Gnaͤdigen Oberbefehlshaber 


widme 


zum Zeichen meiner allerunterthaͤnigſten Ehrerbiethung, 
bey Gelegenheit, da Hoch Dieſelben Dero Diviſion 
beſichtiget haben, 


dieſe wenigen Blaͤtten⸗ 


Durchlauchtigſter Fürft, 
Hochgebietender Herr General ene hef, 
Gnasͤdiger Herr! 


ch habe mich unterſtanden, Ew. 


e hFBuͤrſtlichen Durchlaucht, nach- 
dem Hoch Dieſelben verwiche⸗ 

nen Sommer Dero Diviſion ſchon beſichtiget 
hatten, und im Begriffe waren, von Riga 
wiederum nach Sanct Petersburg abzureiſen, 

| 5 dieſe 


dieſe in Geſchwindigkeit entworfene Erſtlinge 
meiner noch ſehr geringen mediciniſchen Aernde 
in Rußland demuͤthigſt zu überreichen wie 
glücklich werde ich ſeyn, wenn Ew. Fuͤrſt⸗ 
liche Durchlaucht dieſelbe gnaͤdig nur 
nehmen geruhen. 

Ich bin durch Veranlaſſung Ihro Fuͤrſt⸗ 
lichen Durchlaucht Dero Herrn Bruder, 
Demetrius Michaelowitſch, vormaligen 
bevollmaͤchtigten Geſandten an dem Hofe 
Frankreiches, nach Rußland gereiſet: weil 
aber die Vorſehung meinen noch weiter vor⸗ 
gehabten Reiſen allhier die Graͤnzen geſetzet 
hat; ſo iſt mein einziges Beſtreben, meine 
wenige Wiſſenſchaften zum Wohle des Staa⸗ 
tes anzuwenden, deſſen ich anitzo die Ehre 
habe, ein Mitglied zu ſeyn. | 

Es hat zu allen Zeiten beobachtende und 
auf das allgemeine Wohl wachſame Aerzte 
gegeben, welche die Misbraͤuche in der Hei⸗ 
lungskunſt beklaget, und den daraus entſtan⸗ 
denen Schaden angezeiget haben. Noch in 

unſern 


e 


unſern Tagen bemuͤhen ſich allenthalben etliche 
wahre und zugleich gutgeſinnte Aerzte, der 
ausuͤbenden Heilungskunſt eine ganz andere 
Geſtalt zu geben, als dieſe ſo ſehr nutzbare 
Kunſt vor etlichen juͤngſt verfloſſenen Jahr⸗ 
hunderten gehabt hat: Sie wenden allen 
Fleiß an, das Publicum zu uͤberzeugen, daß 
es nicht nur wahrſcheinlich, ſondern auf das 

zuverlaͤßigſte moͤglich ſey, durch eine beſſere 
Anwendung der Heilsmittel dem Staate all⸗ 
jaͤhrlich etliche tauſend Mitbuͤrger mehr zu 
ſchenken. Gekroͤnte Haͤupter haben dieſe 
Wahrheit eingeſehen, Hoͤchſt Dieſelben 
haben die hohe Gnade, eifrige, eine Beſſerung 
der Irrthuͤmer und der Misbraͤuche unterneh⸗ 
mende Männer zu ehren und zu unterſtuͤtzen. 
Das unter Catharinens Zepter ſo begluͤckte 
Rußland, Schweden und Oeſterreich ſind 
beſonders uͤberfuͤhrende Beweiſe von dem 
Nutzen, welcher aus dieſer maͤchtigen Unter⸗ 
ſtuͤtzung entſpringet. 


A 4 Wenn 


Wenn ich vermoͤgend genug ware, mit 
einer eifrigen Befolgung der durch das von 
unſerer weiſeſten Monarchinn errichtete 
Kaiſerliche mediciniſche Collegium, bey 
der Armee des rußiſchen Reiches in dem medi⸗ 
ciniſchen Felde fo gut getroffenen Einrichtun: 
gen, denen kranken Soldaten einen weſentli⸗ 
chen Nutzen zu verſchaffen; ſo wuͤrde dieſes 
Gluͤck und meine innere Zufriedenheit mich 
mit Ew. Fuͤrſtlichen Durchlaucht gnaͤdi⸗ 
gen Genehmhaltung zu mehrerm aufmuntern. 
In dieſer Zuverſicht, und unter einem ſo ſtar⸗ 
ken Schutze, wird meine Muͤhe mir angenehm 
und leicht ſeyn; ich werde mehr und mehr 
trachten, durch meinen Fleiß das Zutrauen 
in meiner Pflicht von Ew. Fuͤrſtlichen 
Durchlaucht zu erhalten; und ich werde 
mich vor belohnt ſchaͤtzen, wenn man mit der 
Zeit von mir ſagen wird, daß ich bey der 
Armee unſerer Allergnaͤdigſten und Groß 
ſen Kaiſerinn nuͤtzlich geweſen bin. 


In der troſtreichen Hoffnung, Ew. Fuͤrſt⸗ 
liche Durchlaucht werden dieſe meine noch 
geringe Arbeit nicht verſchmaͤhen, nehme ich 
mir die Freyheit, mich in Hoch Deroſelben 
fernere Gnade mit tiefſter Ehrfurcht zu em⸗ 
pfehlen, und in aller Unterthaͤnigkeit av | 

zu nennen 


"Durtautigfer Fürst ' 

Hochgebietender Herr General en Chef, 
| Gnaͤdiger Herr! 

Ew. Fuͤrſtlichen Durchlaucht 


Geſchrieben zu Riga 
aus dem Generalſtabs⸗ 
quartier den 30 Oet. 
d. St. 1768. unterthaͤnigſt⸗gehorſamer 
| Diener 


Joh. Georg Schenckbecher, 
Feld⸗Stabsarzt bey der Divifion 
Ew. Fuͤrſtl. Durchlaucht. 


A 5 Gute 


Gu Beobachtungen muͤſſen genugſam wiederholet 

ſeyn. Die Wiederholung iſt der beſte Weg, das 
Falſche von dem Zweifelhaften, das Zweifelhafte von 
dem Wahrſcheinlichen, das Wahrſcheinliche von dem 
Wahren, das Wahre von dem Gewiſſen, zu unter⸗ 
ſcheiden. Herrn Jimmermanns Erfahrung in der Arzt⸗ 
neykunſt, 1 Th. III Buch, S. 208. ne 
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peruvianiſchen Rinde 5 


Vorerinnerung. 


Han hat laͤngſtens bemerket, daß am 
„ id meiſten dasjenige verabſaͤumet wird, 
was man alltaͤglich ſiehet; die groͤß⸗ 
ten und gemeinnuͤtzigſten Wahrheiten ſind ſo gar 
bisweilen auch hiervon nicht ausgeſchloſſen. Des⸗ 
wegen koͤnnen denn dem Publicum beſonders dieſe 
Wahrheiten nicht oft genug kund gethan und wie⸗ 
derhohlet werden, auf deren Bekanntmachung ſei⸗ 
ne dauerhafte Geſundheit, dieſe ſo noͤthige Trieb⸗ 
| feder 
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feder und Gluͤckſeligkeit der Staaten beruhet; in⸗ 
dem ſie gleichfalls zum Theil bald wieder in Ver- 
geſſenheit gerathen und folglich verabſaͤumet „zum . 
Theil auch nur unter Standes perſonen und ge⸗ 
lehrten Leuten in größeren Bänden zu der ſich er⸗ 
aͤußernden Gelegenheit auf behalten werden, aber 
gar ſelten bis in die Huͤtten niedriger und im Elen⸗ 
de ſchmachtender Mitbürger durchdringen. 

Die Wahrheit, daß die Kinkina die China⸗ 
oder peruvianiſche Rinde dem menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechte die groͤßten Vortheile in den kalten Fie⸗ 
bern verſchaffe, iſt ſeit einem Jahrhunderte von 
vielen Aerzten behauptet worden: ſie haben in der 
Folge der Zeit durch viele Verſuche und unum⸗ 
ſtoßliche Gründe erwieſen, daß dieſe Rinde außer 
den kalten Fiebern auch noch in mancherley Art 

i Wein s ande⸗ 

1) Ich bediene mich in agen därtſgen Bogen der Be⸗ 

nennung Chinarinde deswegen nicht, damit ich vie⸗ 

N len meiner Leſern die Irrung vermeide, dieſe Rinde 

mit der Chinawurzel zu verwechſeln, oder doch zu 


meynen, die Chinarinde und die Chinawurzel kaͤ⸗ 
men von einem und demſelben Gewaͤchſe. 


von der peruvianiſchen Rinde. 13 
anderer, ſowohl innerlicher als aͤußerlicher Krank⸗ 
heiten das ſicherſte Heilmittel ſey. Wir haben es 


dem Fleiße wahrer Aerzte und fuͤr das allgemeine 


Beſte zugleich wohlgeſinneter Menſchenfreunde zu 
danken, daß beſonders ſeit ohngefaͤhr ſechs oder 
ſieben und zwanzig Jahren die heilſamen Wirkun⸗ 
gen der Kinkina außer allen Zweifel geſetzet ſind. 

Der glückliche Erfolg auf den gehoͤrigen Ge⸗ 
brauch dieſer Rinde wird aber nichts deſtoweniger 
bis auf den heutigen Tag durch ſo viele Vorur⸗ 
theile beſtritten, daß der groͤßte Theil der Men⸗ 
ſchen noch keine genugſame Nachricht davon hat. 
Von einer falſchen Sage, daß die Kinkina ſchaͤd⸗ 
lich ſey, abgeſchrecket, haͤlt man ſie vor einen Gift, 
ohne ſich weiter von dem verkehrten Gebrauche der⸗ 
ſelben und von den Unterſchleifen, die damit ge⸗ 
trieben werden, belehren zu laſſen. 

Die grobe Unwiſſenheit des gemeinen Mannes 
in Sachen, welche die Arztneykunſt betreffen, und 
die große Menge der Pfuſcher, welche ihn durch 
den Arztneyhandel, durch Verfaͤlſchung der Arzt⸗ 

neyen, 


14 AA RBB e me. 
neyen, und durch die, in den verwickelteſten Krank 
heiten auf das Gerathewohl unternommene Anwen⸗ 
dung derſelben dreuſte und ungeſtraft hintergehen: 
bleiben immer noch die wichtigſten Urſachen, war⸗ 
um die wahren Aerzte dem Publicum fo viel Nu- 
tzen nicht ſchaffen koͤnnen, als jene demſelben tag— 
taͤglich Schaden zufuͤgen. 

Die neueſten Schriftſteller haben ſich ſehr an⸗ 
gelegen ſeyn laſſen, dem gemeinen Volke den nd: 
thigſten Unterricht, in Abſicht auf feine Geſund⸗ 
heit, zu geben. Sie bemuͤhen ſich aͤußerſt, dem 
Publicum ſeine Irrthuͤmer, ſeine Vorurtheile und 
den Aberglauben zu benehmen, woraus ihm, als 
aus einer gar reichen Quelle, der ſo unermeßliche 
Schaden an ſeiner Geſundheit zufließet; ſie haben 
wegen der Entvoͤlkerung der Staaten unterſchied⸗ 
liche Wege eingeſchlagen, um die gemeinnuͤtzigſten 
Wahrheiten der Arztneykunſt bekannter zu ma⸗ 
chen, und dieſelbe ſo gar bis in die Bauernhuͤtten 
zu verbreiten. Dieſes war ohnſtreitig der Vor⸗ 
ſatz des ſchwediſchen koͤniglichen Leibarztes und Rit⸗ 

| Dan ters, 


von der peruvianiſchen Rinde. 15 
ters, Herrn von Boſenſtein, welcher vormals 
ſeine vortrefflichen Abhandlungen der Kinderkrank⸗ 
heiten ſtuͤckweis in die Calender hat abdrucken laſſen. 

Der Herr Tiſſot ſtiftet mit ſeiner unſterblichen 
Anleitung fuͤr den geringen Mann in Staͤd⸗ 
ten und auf dem Lande in Abſicht auf ſeine 
Geſundheit den größten Nutzen: er beweiſet dem 
geringen Manne die großen Niederlagen, welche 
die Marktſchreyer und noch viel mehr andere Quack⸗ 
ſalber unter dem Volke anrichten; er zeiget ihm 
ſeine toͤdtlichen Misbraͤuche in ſeiner verkehrten 
Selbſtanwendung der Arztneyen, oder in ſeiner 
mehr grauſamen als mitleidigen Selbſtbehandlung 
der mehreſten Kranken; er ſuchet dieſes leichtglaͤu⸗ 
bige Volk von dem unausſprechlichen Nachtheile 
ſeiner Vorurtheile zu retten, und den blinden von 
Jahrhunderten her abſtammenden Aberglauben 
auszurotten. 

Allein, fo koſtbar dieſes vollkommene Werk auch 
iſt, ſo iſt es dennoch hoͤchſtens zu bedauren, daß 
es nicht allgemeiner, ſondern nur unter den Aerz⸗ 


ten 


1 Se dt 
ten und Wundaͤrzten bekannt ift. Diejenigen ‚für 
welche es hauptfächlich geſchrieben iſt, bekommen 
daſſelbe am allerwenigſten unter die Haͤnde ). Der i 
Landmann wird dieſes Buch wohl niemalen leſen, 
es ſey denn, daß man ihm, wie ehemals Roſen⸗ 
ſteins Abhandlungen alljaͤhrlich ſtuͤckweis einen 
Platz in den Calendern einraͤumet; denn der ge⸗ 
ringe 


29) Der gelehrte und muͤhſame Doctor, nun aber be⸗ 
| ruͤhmte Profeſſor zu Jena, Herr Baldinger, hat 
etliche kleine aus den Schriften Tiſſots und Roſen⸗ 
ſteins ausgezogene Werke insbeſondere herausgege— 
ben, damit ſie auch gemeine Leute um einen wohl⸗ 
feilen Preis kaufen, ſich derſelben, der Abſicht derer 
Verfaſſer gemaͤß, zur Warnung bedienen und benu⸗ 
tzen koͤnnten. Zu Langenſalza ſind von ihm bey 
Joh. Chriſtian Martini herausgekommen: S. 
a. D. Tiſſots Abhandlung von den Marktſchreyern 
und Dorfaͤrzten zweyte Auflage 1768. Tiſſots und 
Roſenſteins Abhandlungen von der Natur und Cur 
der Kinderblattern, 768. Tiſſots und Rofens 
ſteins Abhandlungen uͤber die Einpfropfung der 
Blattern. Mit einer ſchoͤnen Vorrede des Heraus⸗ 
gebers, von jr Vortheilen, welche die Staaten von 

der Arztneykunſt erwarten können, und wie nöthig 
es ſey, daß Fuͤrſten die Aufnahme der Arztneykunſt 

befördern, 1768. 
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ringe Mann, der Bauer, kennt nach ſeinem Gebeth⸗ 
buche kaum ein anderes, als eben den Calender. 

Die laͤngſtens erwuͤnſchte Verbeſſerungen der 
Calender, welche man in Rußland und in etlichen 
Städten Deutſchlandes ſchon vorgenommen hat, 
laſſen doch mit der Zeit hoffen, daß der geringe | 
Mann, Statt allerley Hiſtoͤrchens, gemeinnütziche 
Kenneniffe, Statt der ungegründeten von allen ver⸗ 
nuͤnftigen Leuten laͤngſt verabſcheuten Erklaͤrung der 
Aderlaßtafel und noch mehrerer andern Sternpoſſen, 
kurz abgefaßte Abhandlungen über die noͤthigſten Ge⸗ 
genſtaͤnde aus der Arztneywiſſenſchaft darinn finden 
wird. Wuͤrden die mereorologiſchen Verzeich⸗ 
niſſe, daß ich diefes im Vorbeygehen nur berühre, nach 
dem Beyſpiele des Sanct Peterburgiſchen Calenders 
aller Orten aufgenommen, würden fie in allen auf 
einander folgenden Jahren geſammlet, und erpreffe 
Alerzle von denen Obri igkel ten beſtellet werden, wel⸗ 
che die Geſchichte und die Heilmethode der in eben 
denſelben Jahren geherrſchten Krankheiten mit der 
Beſchaffenheit der geweſenen Witterungen verbun⸗ 
B | den; 
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den; ſo wuͤrde man mit der Zeit einen weit größern 
und viel weſentlichern Nutzen, als bishero geſche⸗ 

hen iſt, aus denen Calendern ziehen. | 
Die Herren „Langer, Unzer, Zimmermann 
und Baldinger, haben durch den Trieb, nuͤtzlich 
zu ſeyn „vor die Leſer aller Staͤnde geſchrieben; ſie 
haben in manchen Stellen ihrer ſchaͤtzbaren Werke, 
aus Liebe zur Wahrheit befeelet, den Charlatanen 
ihre vielbedeutende Miene entlarvet, 5 ihre ehrloſe 
Betruͤgereyen entdecket, und jedermann den Scha⸗ 
den vor Augen geleget, welchen die Afteraͤrzte denen 
Staaten zufügen. Der wuͤrdige Baldinger, wel- 
cher muthig genug Tiſſots und Simmermenns 
Bahne betritt, unternimmt in ſeiner phyſikaliſch⸗ 
medieiniſchen Monathſchrift, die Arztneyen, dieſes 
wichtige Feld insbeſondere zu bearbeiten. Nebſt 
dem „daß er den von vielerley Art herrſchenden 
Aberglauben nach Moͤglichkeit auszurotten, und 
der heimlichen Peſt des Quackſalbens zu ſteuren 
ſuchet, fo beweiſet er auch zugleich, wie nöthig und 
vortheilhaft es vor den Staat wäre, beffere medici⸗ 
niſche 
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niſche Policeyverordnungen zu machen. In Deſſau 
kam dieſes 1768ſte Jahr auch von einem ungenann⸗ 
ten Verfaſſer der erſte Band nuͤtzlicher Warnun⸗ 
gen und Lehren uber den Schaden der ſo genann⸗ 
ten Arcana und Specifica, des ganzen Arzt⸗ 
neyhandels und anderer Irrthuͤmer, welche das 
Publikum, „in Anſehung der praetiſchen Arztney⸗ 
kunſt, betreffen, heraus. Alle dieſe Werke zielen 
auf den groͤßern Nutzen ab, welchen das Publikum 
aus der Arztneykunſt ſchoͤpfen kann , wenn es nur 
einmal von ſeinen Vorurtheilen, von dem Aber⸗ 
glauben, und von ſo vielen andern Irrthuͤmern ent⸗ 
lediget, unter der unzaͤhligen Menge der Afteraͤrzte 
die wahren Aerzte wird erkennen, und dieſelbe 
wird wählen lernen. Man leſe uͤber dieſe wichtige 
Materie in Herrn Hirzels Vorrede zu dem Tiſſo⸗ 
tiſchen Werke, Suͤrcher Ausgabe, die Merkmaale 
nach, welche den eigentlichen Charakter der wahren 
und falſchen Aerzte beſtimmen. 

Die Geſchichte der Peruvianiſchen Rinde, der 
Gegenſtand ihres Gebrauches und Misbrauches in 
B 2 den 
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den Krankheiten, und der Erfolg auf eine gehörige 
oder ungehoͤrige Anwendung derſelben ſind ſchon 
von denen beſten Verfaſſern dieſes Zeitalters weit⸗ 
laͤuftig beſchrieben und erſchoͤpfet worden; ich will 
demnach in dieſen Bogen keine vollſtaͤndige hiſto⸗ 
riſch = mebicinifche Abhandlung von dem vortreffli⸗ 
chen Nutzen dieſer americaniſchen Fieberrinde lie⸗ 
fern, ob man wohl vielleicht von mir ſagen wird: 
ich haͤtte mein Gemaͤhlde dem in unſern Tagen ſo 
ſcharfen Critikerauge der gelehrten Welt nicht aus 
ſetzen, oder aber meinen Pinſel in hoͤhere Farben 
tunken ſollen; ich haͤtte dieſe Bogen noch länger 
in meinem Schreibepulte follen liegen laſſen; ich 
hätte fie beſſer verdauen, und mehr Neues darinne 
anfuͤhren ſollen. Man erwarte von mir keine aus⸗ 
fuͤhrliche Erklaͤrung, wie und auf was Weiſe die 
Kinkina in ſo vielen Krankheiten manche wunder⸗ 
bare Wirkung thut; denn nicht alles, was wohl 
ausgeſonnen iſt, ſtimmet deswegen mit der Natur 
uͤberein; nicht alles; was die Reugierigkeit ſaͤttiget, 
befoͤrdert auch den Nutzen. 

Mein 
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Mein Endzweck iſt hier nur, die Meynung zu 
beſtaͤtigen, daß ſich naͤmlich nicht nur ſehr viele 
vornehme und niedrige Standesperſonen, ſondern 
auch viele, die ſich Aerzte nennen, irren, wenn ſie 
ſo uͤbel von der Kinkina denken, als waͤre ſie, ſo zu 
ſagen, ein Gift, welches das menſchliche Leben eher 
verküize, „ als balleibige N te, Ich ne 


5 Abſchnitten das Ggene zu iR und n meine 

Meynung durch einige angefuͤhrte Stellen beruͤhm⸗ 
ter Schriftſteller zu erhärten. Ich werde in dem 

I Abſchnitte, ohne weitlaͤuftig zu ſeyn, die Urſachen a 
anzeigen, warum die Kinkina, dieſes gegen die kal⸗ 
ten Fieber ſonſt untruͤgliche Heilmittel „ dennoch 
ſehe oft mit ſchlechtem Erfolge in demſelben ge⸗ 
braucht wird, und daß die uͤblen Folgen in denen 
Wechſelfiebern nicht von dem Gebrauche der Kin⸗ 
kina ſelbſt herruͤhren. In dem II Abſchnitte werde 
ich, fo viel hier von nöchen iſt, die meiſten Krank⸗ 
beiten anfuͤhren, gegen welche die Kinkina auch 
mit dem beſten Erfolge gebraucht wird; ich will 
einige Krankheiten beſchreiben, in welchen ich die 
Rinde mit erwuͤnſchtem Nutzen ſelbſt haͤufig ge⸗ 
braucht habe. In dem III Abſchnitte werde ich 
3 von 
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von der Herkunft der Kinkina, von der Einführung 
derſelben in die Arztneykunſt „und von denen Un⸗ 
terſchleifen reden, welche dem allgemeinen Gebrau- 
che dieſer vortrefflichen Rinde hinderlich ſeyn. 
Man denke von dieſer kleinen unvollkommenen 
Schrift was und wie man wolle: wenn ich auch 
nur die vor mir gemachte Beobachtungen befräf- 
tige, wenn ich zur Befoͤrderung des allgemeinen 


Wohls nur einen Gedanken habe; ſo iſt meine 
Muͤhe nicht vergebens. Freunde der Wahrheit 


billigen das Gute überall, aber nur ein ſchalkhaf⸗ 
ter Menſch tadelt, was er nicht begreifen will, ſo 
bald es ſeinem Eigennutze, dem Gotte feines Beu⸗ 
tels, kein Opfer bringt. Ich berufe mich auf ver⸗ 
ehrungswuͤrdige Kunſtrichter unſerer Zeit; ich 
trachte nicht ſo ſehr, neue Entdeckungen zu machen, 
als die ſchon laͤngſt gemachte anzuwenden, der ſelben 
Nutzen noch mehr, und beſonders unter denen Buͤr— 
gern, zu verbreiten, unter welchen ich ſchon vierte⸗ 
halbjahr lang lebe. 


6 
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von der perutianiſchen Rinde. 23 
a m ———— 


Erſter Abschnitt. 


Der Grund der Schaͤdlichkeit, welche 
auf den Gebrauch der peruvianiſchen Rinde 
bisweilen erfolget, liegt nicht in der aͤchten 
Rinde ſelbſt, ſondern in der Verfaͤlſchung und 
in dem unrechtmaͤßigen Gebrauche der⸗ 
ſelben, oder ſelbſti in der Natur 
der kalten Fieber 


0 * 


E hat nicht nur in n den aten Zeiten 7 ſondern 


auch ſo gar, ſeit dem die Arztneykunſt mit 

der reinſten Weltweisheit in genauer Verbindung 
ſteht, unter allen Voͤlkern jederzeit die elendeſten 
Empiriker gegeben, welche die Krankheiten ohne 
Grundſaͤtze, bloß durch ihre blinde Uebung behan⸗ 
delten. Unſere aufgeklärten Zeiten haben eine eben 
fo große Anzahl dieſer Afteraͤrzte, welcher einzige 
Erfahrung nur allein in dieſer regelloſen viele 
Jahre nach einander ausgeuͤbten Empirie beſteht. 
Ohne die geringſte Gelehrſamkeit, unvermögend 
B 4 ; die 
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die wahren Ursachen der Krankheiten zu mpänden, 
und allein um den Namen derſelben bekuͤmmert, 
geben ſie dem Kranken die Arztneyen; viele unter 
ihnen glauben mit den meiſten Menſchen auch ſalbſt, 
daß die ganze Arztneykunſt nur in dem ohngefah⸗ 
ren Gluͤcke beſtehe, für eine jede Krankheit und 
für einen jeden Zufall der beg ein Recept zu haben. 


e von dee Art haben auch nicht Einſicht 
genug, von denen Eigenſchaften der Arztneyen ſelbſt 
zu urtheilen: ſie wiſſen nicht, ob, wenn, und warum 
fie dieſelben gebrauchen ſollen; fie kennen die An⸗ 
zeigen nicht, welche ihnen in gewiſſen Faͤllen ent⸗ 
ſprechen, und in welchen beſtimmten Faͤllen der 
Krankheiten ſie eine gute Wirkung von denen Arzt⸗ 
neyen zu erwarten haben. Daher iſt zu allen Zei⸗ 
ten ſo oft entſtanden, daß dieſe falſchen oder After⸗ 
ärzte mit denen naͤmlichen Arztneyen Schaden ver, 
urſachet, mit welchen doch die wahren Aerzte in 
eben denenſelbigen Krankheiten den groͤßten Nutzen 
verſchaffet haben. 

N Ju 
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In unfern Tagen ereignen fich noch viele ſolcher 
Fälle mit dem Misbrauche der peruvianiſchen Rinde 
in denen Wechſelfiebern. Die Uebel, welche viele 
Pfuſcher denen Kranken damit geſtiftet haben, in⸗ 
dem ſie dieſelbe nicht gehoͤrigermaßen zu gebrau⸗ 
chen wußten, bewogen ſie deswegen, dieſe Rinde 
als ein Gift zu verſchreyen „ und das Publikum 
dreuſte zu verfichern nur ein halb Loth derſelben 
werde denjenigen, der ſie gebraucht, in unheilbare 
Verſtockungen, Gelbſucht, Waſſerſucht „ oder in 
hunderterley andere Uebel ſtuͤrzen. Wie unge⸗ 
gruͤndet aber dieſe Sage ſey, und daß ſie nur als 
ein Deckmantel der Unwiſſenheit von vielen verthei⸗ 
diget werde; dieſes iſt ſeit dem der Gebrauch der 
Kinkina in die Arztneykunſt eingefuͤhret iſt, zu allen 
Zeiten dargethan?) worden. t | 


te Di Es 


) Morton Oper. medicor. Tom. II. Cap. VII. p. 69. 
und 70. It. Werlhofs Quicquid ex materia 
morbi reſidua, immo vel ex quavis caufa, alias 
etiam eventurum, ai hujus aliquando dati me- 


dicaminis 


* 


385 iht 

Es iſt aber in der That klaͤglich anzuſehen, daß 
es dem ohngeachtet auch viele Aerzte giebt, welche 
ſich durch den Strom der Unwiſſenden noch i in un⸗ 
ſern Tagen hinreißen laſſen, gemeine Leute in die⸗ 
ſem Vorurtheile gegen die peruvianiſche Rinde zu 
beftärfen; da man doch aus untruͤglichen Gruͤnden 


heut zu Tage ſchier durchgaͤngig davor haͤlt, daß 


dieſelbe nicht nur in Wechſelfiebern, ſondern auch 
in allerley andern ſchweren Krankheiten mit dem 
größten Nutzen, ohne einigen darauf erfolgenden 
Schaden *) koͤnne gebraucht werden. | 
Andere, welche bisweilen auch vornehmere Kran⸗ 


ken 4 . ; u gegen dieſe Rinde nur ein 
bloßes 


dicaminis uſum acciderit, id aliqui, præſertim ho- 
mines factiofi lingua, inertes opera, ejus unius 
noxio influxui, veluti peſtem & bella cometis, tri- 
buendum proclamabunt. Obfervat. de febrib. 
Sect. III. pag. 10. Imgleichen Tiſſots Anleitung 
für den geringen Mann, 5. 258. ©. 268. 


4) Adverfus febres aliasque ægrotationes Pi ad- 
ſumtus (Cortex) poft multorum etiam annorum 
revolutionem nullam relinquit noxam. Werlhof 
ibid. Seck. II. pag. 34. 
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bloßes Mistrauen; ſie brauchen dieſabe nicht, aus 
Furcht ihren Ruhm, „den fie öfters „ wie es 
vuxham „Langer ), Baldinger ), Unzer), 
und beſonders Iimmermann ), ſehr ſchoͤn dar⸗ 
gethan haben, durch mehr Raͤnke und krumme 
| Wege, als durch Wiſſenſchaften das Gluͤck gehabt 
haben, zu erwerben, wiederum zu verlieren; im 
Fall auch nach dem ordentlichen Laufe der Krank⸗ 
heiten ſich ein ſchwerer Zufall einfände, welchen ſie 
auf Befragen nicht zu erklären wuͤßten, und wegen 
welchem man ſie folglich, wie gewoͤhnlich, auf Ko⸗ 
ſten der Rinde beſchuldigen wuͤrde. Allein alle 
dieſe Herren beſtehen mit Schande ), fo bald ſie 
7 eee 

50 An Eſſay 5 Fevers Prefac. p. VII. und VIII. 4 

6) Gedanken von Peuſherene, S. zi. c 

7) Krankheiten einer 1 ©.103. und 104. 

3) Der Arzt, eine medieiniſche We . Th. 
27 St. S. 2729. 

9) Erfahrungen in der A een I. Th. S. 20. u. 21. 

10) Der Arzt. 7. Th. 70 St. S. 220. 
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ſiche mit € wahren Aerzten in eine e ein⸗ 
laſſen, indem es bey dieſen eine ausgemachte und | 
mehr als zur Genuͤge dargethane Sache iſt: daß 
derjenige ſchon ein noch ſehr unwiſſender Arzt fen, 
welcher die Kinkina nur allein in denen Wechſel⸗ 
fiebern zu nutzen weiß. Was Zimmermann 
von denen Empirikern ſchreibt, laͤßt ſich auch hier 
gar wohl verſtehen er ſaget ): „Gleich allen 
„kleinen Geiſtern Eönnen die Empiriker nicht ganz 
„das unläugbare Gefühl ihrer Niedrigkeit tödten; 
‚nie verſtummen, wenn man von Sachen ſpricht, 
„die uͤber ihre Köpfe hinweg ſind, aber ſie ſchwatzen 
„in Geſellſchaften kleiner Geiſter deſto mehr, weil 
„fie vorzüglich die Kunſt verſtehen, ohne Ideen zu 
„ ſchwatzen. Der Zuhörer iſt entzuͤckt, feine Stim⸗ 
N me wird die Stimme des Volks, und dieſe ver⸗ 
„dringt die Stimme der Vernunft und der Wahr⸗ 
„ heit. Blind fuͤr alles, was beſſere Augen in 
„allen Zeiten und unter allen Voͤlkern geſehen, 
a die Urſachen zu ergründen, aus welchen 


ihre 
11) Ebendaſ. S. 34. 
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„ihre Handlungen fließen ; üben fie ihre nichtswuͤr⸗ 
„dige Kunſt mit einer moͤrderiſchen Leichtigkeit 
„aus., Wer auf die Handlungen dieſer falſchen 
Aerzte nur Achtung giebt, der wird ohne viele 
Muͤhe die niedertraͤchtigen und die betruͤgeriſchen 
Griffe einſehen, womit fie ſich unter dem Volke 
bey ihrem Credite erhalten. 
Es kann nach dem Zeugniſſe der beſten Aerzte 
unſeres ſo aufgeklaͤrten Zeitalters, nach den ſo 
vielfältig angeſtellten Verſuchen, und immer be⸗ 
waͤhrt gefundenen Erfolgen ‚ ein jeder Vorurtheil 
und Furcht ganz getroſt ablegen; ein jeder kann 
unter der Leitung eines gelehrten und ſcharfſinnigen 
Arztes, (welcher allein den Lauf der Krankheit zu 
erkennen, und die weſentlichen Folgen in denſel⸗ 
ben von den außerweſentlichen oder zufälligen Fol⸗ 
gen zu unterſcheiden im Stande iſt,) in vielen 
ſchweren Krankheiten ſeine Zuflucht zu der Rinde 
nehmen. Die Hinderniſſe der Unwiſſenheit ha⸗ 
ben ſich in Anſehung der Erkenntniß, der gehoͤri⸗ 
gen Anwendung und der heilſamen Wirkungen 
g dieſer 
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dieſer Rinde jetzo ſchon großen Theils verzogen; 
die Zeiten ſind aufgeklaͤret. Man glaubt nicht 
mehr, daß die aͤchte Kinkina den Magen verder⸗ 
bez; daß ſie in den W Wechſelſtebern „ indem fie. die⸗ 
ſelbe feſtſetzen foll, einen, an vielen Orten ſo ge⸗ 
nannten Fieberkuchen, d. i. Vergroͤßerungen oder 
Verhaͤrtungen der Milz nach ſich ziehe; daß ſie 
den Leib aufſchwellen mache, daß ſie Verſtopfungen 
der Leber oder anderer Eingeweide verurſache; den 
Scharbock, Engbruͤſtigkeit, die Schwindſucht, 
die Gelbſucht oder gar eine Waſſerſucht hervor⸗ 
bringe. Nein — Man iſt anjetzo uberzeuget, 
daß dergleichen zufaͤllige Beſchwerden von einer be⸗ 
ſondern uͤbeln Beſchaffenheit und von einer andern 
Kranke Urſache *) herruͤhren, welchen die 

Rinde 


12) Quæcunque Cortici tribui ſolent noxæ, eas at- 
tentus ſine opinionum velo obfervator facile com- 
periet, non medieinz particulis in corpus admif- 
ſis, ſed febrili aliive morboſæ difpofitioni deberi: 
um febres minus tute & aliis impuritatibus mix- 

t, vel ſponte, eadem omnia, immo graviora 
ſæpe, poſt fe trahant mala. Her Ihof ibid. sed, HI, 


pag. 116, 
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Rinde allein vorbauen, und dieſelben ſo gar hei⸗ 
len ?) kann. Herr Donald MWonro ſaget ) 
von ſich, „anfaͤnglich war ich ſehr vorſichtig, die 
„Fieberrinde (Kinkina) in den Umſtaͤnden einer 
N „gelbfüchtigen Farbe in den Augen zu geben, bis 
„ich einige Fälle antraf „ wo die Parorismi ſtark 
„waren und häufiger wurden, da der Kranke zu- 
„gleich ſo elend wär, daß er Gefahr lief unter der 
„Krankheit zu unterliegen; da gab ich ſtark die 
„Fieberrinde, als das einzige Mittel das Leben zu 
„erhalten; und fie hielt nicht allein das Fieber auf, 
„ ſondern vertrieb auch die icteriſchen Zufaͤlle, und 
8 brachte den Kranken wieder zur vollkommenen 
„Geſundheit., Die Kinkina wurde mit Rha⸗ 
barbar oder mit Seife zu Pillen gemacht „und auf 
dieſe Art hat ſie Monro nachher einigen Hunder⸗ 
ten mit großem Erfolge ganz frey gegeben ), und 
| niemals 


3 13) Merton Tom. II. p. 52. und Störck ann. med. II. 
pe. 168. de Haen, Rat. med. Pars XI. pag. 34. 
14) Beſchreibung der Krankheiten in denen brittiſchen 
Feldlazarethen in Deutſchland. S. 138. 
35) Ebendaſ. S. 59. 
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niemals ein Ungluͤck nach dem Gebrauche dieſer 
Rinde erfolgen geſehen. 5 a 72 

Allein, die peruvianiſche Rinde Wird ſchaͤdlich, 
wenn ſie verfaͤlſchet iſt; wenn man dieſelbe „wenn 
fie auch aͤcht iſt, nicht nach einer die erſten Wege 
reinigenden Vorbereitungscur ), oder unter der 
Anzeige einer mit verfnüpften Entzündung nad) 
einer Aderlaß und anderer antiphlogiſtiſcher Mit 
tel “), bisweilen ganz allein, bisweilen aber mit 
andern Heilmitteln verſetzet, zu gebrauchen ver- 
ſtehet. Man erreichet feinen Endzweck nicht, wenn 
die Rinde in Betracht der unterſchiedlichen Gat⸗ 
tung der Fieber und nach Maßgebung der Heftig⸗ 
keit ihrer Zufaͤlle in zu langer Zwiſchenzeit, oder 
auch in zu kleiner Quantitaͤt eingenommen wird. 
Denn man iſt auch in einem gemeinen Wechſel⸗ 
fieber vor der Wiederkehr der Paroxismen, wie 
Tiffor in n en für den geringen 
| Wann 
16) Störck annus Med. I. pag. 76. 


17) Pringle Diſeaſes of the Army Part. Ul. Ch. I. 
pag. 129. 
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Mann bedaͤchtlich ) erinnert, nicht geſichert, 
wenn man die Rinde unter vier Loth gebrauchet hat, 
da man ſehr oft auf ſechs, ja bis auf acht, oder auch 
zehn Loth ſteigen muß. 

Dieſe Faͤlle eraͤußern ſich, wenn die Fieber, 
beſonders die drey und viertaͤgigen, nicht mehr friſch, 
ſondern ſchon von einer langen Zeit her eingewur⸗ 
zelt find; desgleichen, wenn fie in naſſen, niedri⸗ 
gen Orten graßiren, da denn eine groͤßere Menge 
der Kinkina und zugleich eine längere Fortſetzung 
des Gebrauches derſelben, um dergleichen Fieber zu 
vertreiben, erfordert wird. Ueberhaupt faͤhrt man 
mit der Rinde nicht ſicher, wenn die maßgebliche 
Ausleerungen verabfäumer oder nicht genügsam 
angeſtellet werden: denn wenn das Fieber auch 
gleichwohl ſcheint geſtillet zu ſeyn, ſo bleibt der 
Kranke, wenn auch ſonſt kein anderer Schaden 
erfolget, doch wenigſtens kraftlos und wird bald 
wieder rückfällig. x Ingleiche muß man zur groͤſ⸗ 

ſern 
180 8 276 und 271. 
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ſern Schaben, wenn das Fieber ſchon geſtillet 
: iſt, die Kinkina allezeit noch einige Zeit fort⸗ 
brauchen. . 

Es geſchieht aber dennoch beeilen obnerachter 
aller Vorſichtigkeit, daß entweder eine beſondere 
Idioſyncraſie “), oder auch ſonſt eine üble Be⸗ 
ſchaffenheit des Kranken 20), die heilſame Wir⸗ 
kung der Rinde verzoͤgert und wohl gar verhin⸗ 175 
dert; desgleichen iſt es eine große Schwierigkeit, 
wenn mit dem Fieber noch eine andere Urſache ei⸗ 
ner Krankheit verknuͤpft iſt ), bey welcher die 
Kinkina ſchaden koͤnnte. Dieſe und dergleichen 
Umftände muß man alſo freylich zu entwickeln wiſ⸗ 
ſen, damit man nicht der Rinde die Schuld gebe, 
welche allenfalls dem Arzte ſelbſt beyzumeſſen iſt. 
Andere Faͤlle ſind ungemein ſelten, in welchen die | 

3 Wechſel 


190 Tiffot in o6ßeßeter Anleitung S. 269. in * 
Note. 

20) Mead medical Precepts and Caut. pag. 44. Hux- 
ham Eflay on Fevers. p. 25. und 26. 

ar) Tiſſot ebendaſ. 6.258, S. 268. de Haen. Rat. med. 
Pars RI. pag. 81. Noel. 
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Wechſelfteber der Kinkina zu widerſtehen pflegen. 
Morton verſichene uns *), in zwanzig Jahren 
nur drey Faͤlle gehabt zu haben, in welchen ihm N 
die Wechfelfieber auf den Gebrauch der Kinkina 
widerſtanden haben. Donald Monro 5 erwaͤh⸗ 
net in ſeiner oben angezeigten Beſchreibung 
der Seldkrankheiten ) ſeltene und zugleich be: 
ſondere bösartige kalte Fieber, welche er durch den 
Gebrauch der Rinde nicht hat heilen koͤnnen; es 
bat aber auch kein einziges anderes Mittel, ſo ver⸗ 
ſuchet wurde, beſſere Wirkung gethan. Er ſa⸗ 
get ): „Zwey kalte Fieber an Invaliden, welche 


„dem Gebrauche der Fieberrinde widerſtanden 
„hatten, wurden durch das Pulver von Chamillen⸗ 
„blumen, Wermuthſalz und Antimonium Dia⸗ 
„phoreticum; und eines durch den Gebrauch von 
1 Alaunpulvern mit Myrrhen curiret. Ein an⸗ 
„derer Invalide 5), welcher nebſt feinem Falten. | 


| 22) Ibid. Tom. II. pag. 64. und 66. ö 
23) S. 162, b 24) S. 165. 


25) S. 165, und 166. 
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„Fieber mit einer Entzündung im Halſe, Tages 
„darauf mit einer Geſchwulſt' der einen Obren- 
„ drüſen, und nachher noch mit der Epilepfie 
„befallen war, wurde durch blafenziehende Pfla- 
9 ſter und durch Verſchickung in fremde Luft 
„nach England geheilet., Die Iswoſtſchi⸗ 
cken (Fuhrleute bey den Regimentern) haben groͤß⸗ 
tentheils hartnaͤckigere kalte Fieber und bekommen 
öftere Ruͤckfaͤlle; fie liegen auch ſchier allezeit an 
andern Krankheiten laͤnger in den Lazarethen. 
Dieſes erwaͤhnet auch Baldinger 6) von den 
Knechten der Artillerie bey der preußiſchen Armee. 
Man muß aber hier betrachten, daß dieſe jetzt er⸗ 
waͤhnte ſeltene Faͤlle nicht mehr als gemeine Wech⸗ 
felfieber zu beurtheilen find. Wenn fie ja vorkommen, 
ſo gehoͤren viele davon zu den Schleimkrankhei⸗ 
ten, von welchen ein mehreres aus der nuͤtzlichen, 
und beſonders vor die Feldaͤrzte vortrefflichen Ab⸗ 
handlung des Hrn. Wagler und ſel. Koͤderer /) 
„ wie 

26) Krankheiten einer Armee. S. 187. 
27) De morbo mucoſo Sect. III. Hiſtor, IV. p. 107. 
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wie auch bey Morgagni *) zu erſehen iſt. Wer 
die Abwechſelungen, welche die Krankheiten mit 
einander haben ), den von Natur, oder auch nach 
einer vorher ausgeſtandenen Krankheit groͤßern 
Hang zu einer andern, genugſam in Erwegung 
ziehet der findet ſehr oft die Urſache der groͤßern 
Schwierigkeit “) in der Heilung derſelben. 

| In Fallen, wo mit den Fiebern andere Kranf- 
heiten mit vergeſellſchaftet find, daß man genö- 
thiget iſt, die Rinde auszuſetzen; da muß man 
allezeit ſolche Mittel zur Hand nehmen, welche ſich 
zu des Patienten Krankheitsumſtaͤnden ſchicken, 

C 3 und 


28) De Sedib. & Cauf. morb. Tom. II. Lib. III. 
Epiſt. Anatom. med. XXXI. No. 2. pag. 25. 

29) Videndæ funt, quæ fiunt morborum vieiſſitudi- 
nes & ex quibus, in quos fuccedant. Hippocrat. 
Edit Contract. de humoribus, p. 34. & de morb. 
epidem. pag. 174. 

300 Omnes morbi, qui alio um ſucceſſione veniunt 
per propagationem aut per translationem, ſunt 
prioribus moleſtiores. Duretus in Coac. Hippoc. 
pag. 13. Lin. 1o. Bagliuius ſchreibt etwas um: 
ſtaͤndlicher hiervon. De bra motrice & morbofa 
Cap. I. de morborum fuceeflionibus, p. 367. 
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und alsdenn erſt die Rinde gebrauchen, oder die⸗ 
ſelbe doch mit andern dienlichen Arztneyen ) ver⸗ 
einigen. In dringenden Fallen aber, wo der 
Kranke Gefahr läuft, fein Leben zu verlieren, muß 
man dennoch ſeine Zuflucht gleich nach dem zwey⸗ 
ten oder dritten Paropifinug zu Der Rinde nehmen, 
welches die beſten Aerzte *) bekraͤftigen. Mor⸗ 
ton, Werlhof, Worgagni ) und Caſimiv 
Medicus ), haben unterſchiedliche Beobachtun⸗ 
gen uber dieſen Gegenſtandebeſchrieben. Mir iſt 
nur ein einzigesmal ein ſolcher Fall nen 
welcher folgender war. | 


Beobach⸗ 


31) Mead medical RE and caut. pag. 41. und 45. 
Huxham Eflay on Fevers, pag. 26. Donald 
Monro Beſchreibung der Feldkrankheiten, S. 155. 
156. 157. und 167. 


32) Monf. le Baron de van Swieten Abregee des ma- 
ladies des Armes fievres intermirtentes d’ Autom. 
pag. 66. Störch Ann. med. I. pag. 75. 


33) Ibid. Tom. II. Epiſt. LXVIII. No. 2. p.441. 


34) Sammlung von Beobachtungen aus der Arzney⸗ 
wiſſenſchaft, 2 Band, 9.2. und §. 10. S. 361. 
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e e e e e e e , e . - r . 
Beobachtung 

von einem kalten Fieber mit Schlaffucht. 


Im Jahre 1759. 

D mir der Hr. Doctor Ronion, mittlerweile 
er vor die vacante Profeſſorwuͤrde des ſel. 
Billeret auf der Univerſitaͤt zu Beſanſon in 
Franſch Comte, concurrirte, welche er auch mit 
vielem Ruhme damals erhalten hat, ſein Amt in 
Beſorgung der Kranken in der Charite von St. 
Jacob anvertrauet hatte; ſo habe zu Ende des 
Sommers einen Kranken an einem kalten drey⸗ 
tägigen Fieber gehabt, welcher in der Zeit des 
Froſtes in einen tiefen Schlaf verfiel, und mit 
einem unterbrochenen ſchweren Athemhohlen ſtark 
röchelte. Weil mir dieſer Zuſtand gefährlich zu 

| ſeyn ſchien „ fo verordnete ich in der auf den Froſt 
erfolgten Hitze eine ſtarke Aderlaß; auf die 
Nacht bekam er etliche Doſen Mittelſatz. Den 
Tag darauf, an welchem er von dem Fieberanfalle 
C4 en 
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frey war, nahm er in der Frühe eine Purganz, und 
zwey Stunden darnach noch ein Brechmittel, les 
deux 11 Nachmittag ließ ich ihm ſo gleich 
zwey Loth. perupianiſche Rinde, und ein Loth The⸗ 

riak mit Frauenhaarſyrop, zu einer Latwerge ge⸗ 
macht, reichen. Den andern Tag, als den Tag 
ſeines Fiebers, mußte er die naͤmliche Latwerge mit 
noch acht Gran Hirſchhornſalz wieder auf brauchen, 
ehe der Fieberanfall kam. Dieſer Anfall, welcher 
der dritte war, ſeitdem der Kranke im Hoſpitale 
lag, war nicht mehr ſo heftig wie die vorigen, 
das Schlafen blieb außen, der Kranke athmete 
wieder freyer, und ich gewann Zeit, ſein Fieber 
gehoͤriger Art zu behandeln, von welchem er auch 
vollkommen wieder iſt hergeſtellet worden. 


Die innerlichen Verſtopfungen, die geſchwolle⸗ 
nen Fuͤße, die Vergroͤßerungen der Milz, die 
Verſtopfungen der Leber, die Gelbſucht, wie auch 
die Waſſerſucht ſelbſt, und andere dergleichen Fol- 

gen 
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gen mehr, wegen welchen die Rinde ſo ſehr in den 
Weechſelfiebern iſt verſchryen, beſchuldiget, und 
beynahe wieder aus der Arztneykunſt verbannt wor⸗ 
den, haben gar oft ihren Grund in der ſchlechten 
Behandlung ), und in der deswegen erfolgten 
allzulangen Dauer ) der Fieber. Wie oft ſieht 
man nicht „daß von einigen Aerzten ſchlecht behan⸗ 
delte, und ſchon mit geſchwollenen Fuͤßen, oder mit 
einer anfangenden Waſſerſucht vergeſellſchaftete 
Fieber dennoch von andern Aerzten durch die naͤm⸗ 
liche beſſer angewendete Rinde *) curiret worden 
ſind? Caſimir Medicus fuͤhret auch Beobach⸗ 

| 2 C 5 tungen 
| 35) Huxham ibid. pag. 25. Morgagni I. c. Tom. II. 
Lib. III. Epiſtola XXXVI. No. 18. pag. 69. Bal⸗ 


dinger feine phyſicaliſchmediciniſche Monathſchriſt, 
1. Band, 2. St. S. 19. 

360 Van Swieten Comment. in Abe „ 
Tom. II. $. 753. S. 521. bis 324. Morgagni l. c. 
Epiſt. XLIX. No. 36. pag. 267. und Zambergers 
ſemiotiſche Vorleſungen über Lommens medicini⸗ 
The Wahrnehmungen. 2. Band, S. 971. Lit. b) und 
S. 981. Lit. h). 


37) Störck annus med. I. pag. 80. Sl. g 


tungen hieruͤber s) an. Dieſe Verhaͤrtungen, 
Vergroͤßerungen und Beforfungen der Einge: 
weide, beziehen ſic aber vor andern Fiebern am 
allermeiſten auf die Quartanfieber, welche, wie 
Lommius >>) ſchreibt, kaum aufhören, ohne, 
wegen ihrer laͤngern Dauer, einen Fehler in den 
Eingeweiden zurück zu laſſen. Pringle, dieſer 
ſcharſſinnige Beobachter, hält auch davor, daß die 
Verſtopfungen von der langen Dauer, und von der 
Hartnäckigkeit der Wechſelſieber herkommen *°), 
weil ſie eben ſo oft ohne den Gebrauch, als bey dem 
. der Kinfinn PER | 


Es 


38) Sammlung von Beobachtungen. 2. Band. ©. 384. 
und 426. 5 


39) Seire tamen licet quartanam non quiefcere folers, 
nifi vitio aliquo vifeeribus illato. Kay me- 
dicinal. pag. 18. | 


40) (Obferved that they) een happened as 
often without, as with the bark; and therefore 
ſeemed generally to depend on the long continu- 

ance and obftinacy of the intermittent. Diſeaſes of 
the Army. Part. III. Ch. 4. p. 179. 
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Es giebt auch kalte Fieber, in welchen. die Ur⸗ 
ſache ihrer langen Dauer, ihrer Geſchwuͤlſte, Ver⸗ 
ſtopfungen, Gelbſucht oder Waſſerſucht ſelbſt in 
der Natur der Fieber liegen, beſonders, wenn die⸗ 
ſelbe epidemiſch unter dem Volke herrſchen, und 
mit einer großen Erſchl appung der feſten Theile ver⸗ 
knuͤpfet ſind; wie es Sydenham ie Mead , 
Huxham ), Werlhof er), Caſimir Medi⸗ 
eus *), Roͤderer und Wagler 40), wie auch 
5 Baldinger 50), ganz recht angemerket haben; 


welches aus folgender Fiebergeſchichte greift 
wird zu te 955 | | 


Beobach: 
4¹ Oper. wich Tom. J. Sect. I. Cap. V. p. 59. und 60. 
42) Medical Precepts and Caut, pag. 42. 
43) Eſſay on Fevers. p. 24. & 
44) Obſervat. de febrib. Sect. I. $. VIII. p. 27. 
45) Sammlung von Beobachtungen. 1. B. 5. 30. 60. 70, 
46) De morbo mucofo. Sect. I. $. VI. pag. 20. 


47) Krankheiten einer Armee. S. 198, Arztneyen. 1. B. 
2. St. S. a3. 


„ mi 
e , , e, e , , Be He 
Beobachtung 
eines epidemiſchen dreytaͤgigen Fiebers, 
in welchem einige ſchlimme Zufaͤlle, die man 
ſonſten dem Gebrauche der Kinkina 
faͤſchlich zuſchreibt, der Natur 
dieſes Fiebers eigen waren. 


a Im Jahre 1762. En 
II“ Ihrer Majeſtaͤt, unſerer alfergnäbigften 
| Kaiſerinn, Armee nach geſchloſſenem Frieden 
aus Preuſſen wieder nach Rußland zuruͤckkehrete; 
ſo iſt das unter Anfuͤhrung und Oberbefehlshabung 
des Herrn General en Chef, Grafen Zacharias 
von Tzerniſchew hohen Excellen zen, ſtehende Corps 
gegen das Ende des Julii Monaths aus der Ge⸗ 
gend hinter Hohenfriedberg in Schleſien aufge⸗ 
brochen. Der Tract war uͤber Dofen „Thoren, 
polniſch Straßburg, Brodnitz, Soldau, 
Grodnoz von hier nahm die Colonne, bey welcher ich 
mich auf dieſem Ruͤckmarſche befand, den Weg uͤber 

Wilna, Muͤnsk und Orſcha nach Smolensk. 
Den 
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Den Sommer über war die Witterung heiß 
und trocken. Es wurde zwar meiſtens die vor⸗ 
theilhafte Verordnung gemacht, daß die Truppen 
fehr frühe morgens ausmarſchierten “), damit fie 
von der Sonnenhitze nicht zu viel abgemattet wur- 
den; dieſem Uebel konnte man aber doch nicht alle 
Tage gaͤnzlich zuvor kommen, weil man genoͤthi⸗ 
get war, den Soldaten zu erlauben, um ſich zu 
erhohlen, daß ſie unterwegens eine Weile aus⸗ 
ruheten; weswegen die Regimenter oͤfters erſt um 
die Mittagszeit in die Quartiere kamen. Im 
Spaͤtjahre war das Wetter mehr naß und regne- 
riſch: die Soldaten mußten verfihiebene Stellen 
in den Niedrigungen der Waͤlder in Lithauen ein 
bis zwey Schuh tief im Waſſer durchgehen; uͤber⸗ 
dem ſieng die Jahreszeit auch ſchon an kalt zu 

werden. a 
In Smolensk kamen die Regimenter alle zu⸗ 
ſammen, von da vertheilten ſie ſich wieder, und 
marſthietten en den Städten Dragabuſch / 
. Wesma 

48) Pringle ebendaf. Part. II. Ch. 4. pag. 123. 
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| Wesma Kalaga und den umliegenden Dorf⸗ 
ſchaften in die Winterquartiere. In Kalaga, all⸗ 
wo wir gegen die Mitte des Novembers anlangten, 
war des oberwehnten Corps und nachmaligen drit⸗ 
ten Diviſion General⸗Stabsquartier; das zweyte 
Moscowſche und das Wiburgſche beyde In⸗ 
fanterieregimenter uͤberwinterten auch allda. 

Kalaga iſt eine nicht gar große, aber wohl ge⸗ 
bauete und gute Handelsſtadt. Sie liegt nach der 
Laͤnge gegen Mord und Oſt ein wenig tief in der 
Ebene; gegen Suͤden hat ſie ſehr nahe, ſchier an 
der Stadt ein Gehoͤlz „zwiſchen dieſem Gehölze 
und der Stadt ſtreicht der Oka Fluß nach Oſten 
zu. Gegen Weſten iſt die Gegend um die Stadt 
uneben, es ſind alldorten mehrere Huͤgel zu 
finden. Den 

Im Jahre 1762 und 1763. 

Den Winter uͤber war es zwar, beſonders gleich 
zu anfang, ſehr kalt, aber die Luft war doch groͤß⸗ 
tentheils ſehr feuchte „ dicke und neblicht, bis die 
Sonne ſie etliche Tage hindurch bey Nord- und 

Nord⸗ 
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Nordoſtwinden wiederum mehr trocknete, und die 


aufgezogenen Nebel vertheilte. Unter wenigern 


* 


Nord⸗ und Oſtwinde hatten wir meiſtens feuchte 
Suͤd, Suͤdweſt⸗ und Weſtwinde. Gegen dem 


Fruͤhjahre war viel Thauwetter und Glatteis; das 
dicke und uͤber Winter geſtandene Eis gieng lang⸗ 


ſam und mit lang anhaltenden kleinen Regen ab. 
Durch die Beſchaffenheit dieſer kalten und 
feuchten Witterung; durch die Lage der Stadt; 
durch die Veränderung der fremden „ aber ſchon 
halbgewohnten preußiſchen Lande mit dem Vater⸗ 
heerde unſerer Soldaten, welche un vielen ſtar⸗ 
ken Actionen, immerwaͤhrenden Leibesuͤbungen 0 
und nach einem uͤber drey Monathe lang daurenden 
Ruͤckmarſche auf einmal einer beftändigern Ruhe, 
als ſie es ſeit etlichen Jahren her gewohnt waren, 
genoſſen, deren ſie ſich mit weniger Bewegung, 
mehrerem Schlafen und dergleichen, dem Gaumen 
ſowohl, als dem ganzen Leibe ſchmeichelnden gele⸗ 
genheitlichen Urſachen, oder ſechs nicht natürliche 
genannte 0 mehr, ſehr wohl aber zu ihrem 
Nach 


1% f ̃᷑ .. 
Nachtheile zu bedienen wußten: durch dieſe Urſa⸗ 
chen entſtund eine Traͤgheit des Körpers +), und 
eine Erſchlappung der feſten Theile deſſelben ); 
und da die erften Wege entkraͤftet, und die Galle 
verdorben waren, ſo verfielen viele ſehr bald) 
in dreytaͤgige ſchwer zu heilende Wechſelfieber. 
Einige Oberofficier und wenige vornehme 
Stabsofficier wurden mit dieſem Wechſelſieber 
auch angegriffen. Etliche bekamen bald ein auf- 
gedunſenes Geſicht, oder welches doch nicht allezeit 
ein ſchlimmes Zeichen iſt, geſchwollene Fuͤße ?), 
ob gleich ihr Fieber nach gehoͤriger Art geheilet 
wurde. Andere verließ das Fieber, nach wenig 
Zeit kam es aber, vielleicht aus Verſaͤumniß ge⸗ 
höriger Pflege, wieder, wie denn ein Officier in fei- 


nes 


49) Aretæus Cappad. pag. 103. 

50) Gaub. inſtitut. Patholog. 5. 430. No. 3. 4.5. p. 210: 
Pringle Part. II. Ch. 2. H. 2. pag. 83. It. Donald 
Monro l. e. S. 149. | 

51) Sydenh, Tom. I. pag. 48. 5 
52) L.B. v. Swieten Comment. in aphor. Boerhaav: 
Tom. II. pag. 522. 
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nes Monarchen nothwendigem Dienſte nicht 
immer ſein eigener Herr ſeyn kann. Durch das 
8 Öftere Wiederkehren des Fiebers, wurden fie fo 
fehr geſchwaͤchet, daß die erſten Wege ganz außer 
Stand der Verdauung kamen; es fanden ſich auch 
in der Folge Cacherien „Verſtopfungen und Ner⸗ 
venkrankheiten ein, welche ſie nachher immer bey 

einem ſchwaͤchlichen kraͤnklichen Körper plagten. 
Sollten dieſe Zufaͤlle nicht von dem Gebrauche 
der Kinkina entſtanden ſeyn? ſollte dieſe Rinde 
nicht wiederum verachtet und beſchuldiget werden? 
nn: Mit nichten Sie hat unter den Händen fleiſ⸗ 
ſiger und geſchickter Wundaͤrzte das ihrige mit Nu⸗ 
tzen gethan; aber der Kranke ſelbſt, die Witte⸗ 
rung, gute Pflege, eine unverdroſſene Befolgung 
aller uͤbrigen Verordnungen und andere derglei⸗ 
chen Umſtaͤnde muͤſſen dem Arzte behuͤlflich ſeyn “), 
ſonſten iſt ſeine Muͤhe, ſo wie in allen andern be⸗ 
c Krankheiten „alſo auch in den Wech⸗ 
ſelſie⸗ 


53) Aretzus 3 be Diuturn. affectib. Proam, 
Pag. 57. | 
D 
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ſelſfiebern, welche öfters. ſchlimme Folgen haben, 
und ſo gar bisweilen den Tod nach ſich ziehen, 
wenn ſie allzulang anhalten ), fruchtlos. Ich 
will die damals unter meiner Aufſicht geſtandenen 
Regiments⸗Wundaͤrzte nicht von einigen vorgefal- 
lenen Fehlern ganz freyſprechen; ſie ſind Menſchen: 
ja die beſten Aerzte koͤnnen fehlen, und voll von 
einer gewiſſenhaften Ehrlichkeit bekennen ſie und 
beſchreiben auch ihre Fehler freymuͤthig, andern zur 
Warnung '). Daß aber nicht die Rinde dieſe 
Uebel hinterlaſſen habe, ſondern daß dieſelbe ſelbſt 
in dem Weſen dieſes drehykaͤgigen Wechſelſiebers 
gegründet waren, zeigte bald hernach das Weine 
jahr und der angehende Sommer. 


Ob 


54) Donald Mon © Le S. 163. 164. de Hen, Rat. 
nied. Pars XI. pag. 89. 


65550 Magno ingenio multaque nihilominus habituro, 
convenit etiam fi implex veri erroris confeſſio; præ- 
cipueque in eo miniſterio, quod utilitatis cauſa 

poſteris traditur; ne qui decipiantur eadem ratio- 
ne, qua quis antea deceptus eſt. A. C. Celſ. Lib. VIII. 
pag. 515. 
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Ob zwar die dazarethe nach den Rapporten 
alle Jahre bey Eröffnung der Feldzuͤge, oder bey 


dem Eintritte ins Lager, in den erſten Wochen mie 


einer groͤßern Menge ee Kranken 
uͤberhaͤufet werden ), indem die herannahende 
waͤrmere Jahreszeit die Kraͤfte der Natur belebet, 
und die im Winter geſammlete dicke Säfte zur 
Ausführung antreibt); fo geſchahe dieſes bey der 
dritten Diviſion vorzuͤglich im Fruͤhjahre 1763. weil 
die üble Beſchaffenheit der Luft, welche im vorher⸗ 
gegangenen Winter herrſchete, und die uͤbrigen ge⸗ 
legentlichen Urſachen ſich ohnſtreitig in dem ganzen 
Bezirke, wo die Regimenter verlegt waren, ver⸗ 
breitet hatten; wodurch das Gebluͤt durch die ver⸗ 
binderte Ausduͤnſtung von den verdorbenen zaruͤck⸗ 
gehaltenen Saͤften verunreiniget, und die feſten 
Theile überhaupt geſchwaͤchet wurden. Denn da 
die Regimenter, nachdem die Divifion anders ein⸗ 
getheilet worden iſt, zu Anfang des Monats May 


DS aufge⸗ 


er Pringle Wande p. 118. 
57) Huxham Eſſay on Fevers, pag. 22. 
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aufgebrochen ſind, um nach der Stadt Smolensk 
zu marſchiren, wohin das Generalſtabsquartier ver⸗ 
ſetzet war, und wo ſie in das aufgeſchlagene Lager 
eintraten; da graßirten dieſe dreytaͤgigen Wechſel⸗ 
fieber unter denen Soldaten viel häufiger, als fonften, ® 
maßen fie die herrſchende Krankheit ausmachten. 

Die verlegten Compagnien der am weiteſten ent⸗ 
legenen Regimenter hatten von ihren Winterquar⸗ 
tieren bis nach Smolensk 336 rußiſche Werſte oder 
43s deutſche Meilen zu marſchieren; die Naͤchte und 
die Morgen waren noch kalt. Bey dem Eintritte 
ins Lager hatten die Regimenter ſehr viel ſchon un- 
terwegens befallene Fieberkranken mit ſich ge⸗ 
bracht; die Menge derſelben vermehrete ſich alltaͤg⸗ 
lich. Dieſe Wechſelfieber find endlich mit uͤbeln 
Zufallen, deren Urſache man nur ſchlechthin, aber 
faͤlſchlich, der Rinde zuſchreibet, bis zu einer ziem⸗ 
d lichen Epidemie geſtiegen. 

Das Lager war gleich vor der Stadt a 
dem Dnieperthore, auf der ſchoͤnen, ebenen und tro⸗ 
ckenen Anhoͤhe Potrowskaja Gora, welche nicht 

weit 
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weit von dem Dateperfluſſe liegt. Den ganzen 
Sommer über war die Witterung güͤnſtig genug, 
denn ſie war mehr warm und helle, als feuchte und 
regneriſch. 8 | 


Die dritte Diviſton beſtund damals 
aus drey Regimentern 
* Cavallerie. 
1. Das rigiſche Carabinirregiment. 
2. Das reſanſche Carabinirregiment. 
3. Das ſerbiſche Huſarenregiment. 
| Infanterie. 
1. Das vierte Grenadierregiment. 
2. Das Sanct petersburgiſche Regiment. 
% Das wiburgiſche Regiment. 
| 4 Das butyrſche Regiment. 
5. Das bermſche Regiment. hi} 
6. Das abſcheronſche Regiment, und 
7. Ein Commando Artillerie. 
Unter dieſen neun Regimentern und dem Artille— 
riecommando zuſammen waren nach dem Ver⸗ 
| | D 3 zeichniſſe 


1 = Wann 
zeichniſſe der monathlichen Rapporte bloß allein an 
dieſen Wechſelſiebern beynahe immer +5 bis 7 
Theil Mannſchaft, ohne die andern von dieſer un⸗ 
terſchiedenen Krankheiten mit gerechnet, befallen. 
Die Herren Regiments⸗Wundaͤrzte, beſonders bey 
dem vierten Grenadier⸗ und bey dem St. peters⸗ 
burgiſchen Regimente, werden ſich noch am beſten 
erinnern koͤnnen, wie enge die Gezelte und die Stu⸗ 
ben vor die große Menge der Kranken waren; und 
wie viel Muͤhe es koſtete ; den Kranken genug ge⸗ 
raͤumigen Platz zu verſchaffen, in dem ein jeder fei- 
ne Kranken in dem Regimentslazarethe behalten 
Bat: 7 Me | 
Viele Kranken kamen mit einem cachectiſchen 
Geſichte, oder mit einer gelblichen Farbe der Au⸗ 
gen; andere mit einem aufgedunſenen Leibe, oder 
mit geſchwollenen Füßen in die Lazarethe. Wenn 8 
dieſe Fieber noch keinen Typus hielten, ſo wurden 
ſie nach den gebrauchten Mittelſalzen, nach den 
Brechmitteln und einer oder zweymal wiederhohlten 
Sarierung bald regular; die Kranken haben ſich öfters 


von 
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von ſelbſten erbrochen, durch die gereichten Brech⸗ 
mittel aber gieng allezeit ſehr viel Schleim und 
ſtinkende Galle von ihnen. Das Aderlaſſen wur⸗ 
de ſelten außen gelaſſen, doch waren wiederhohlte 
Aderlaͤſſe nicht ſo durchgaͤngig noͤthig, als es ſon⸗ 
ſten die Jahreszeit natürlicher reife erfordert ‚hätte, 
weil wenig inflammatoriſches mit dieſen Fiebern 
verbunden war. Die Hitze hatte in den Paroxis⸗ 
men nach Maaßgebung der Menge von Kranken 
nur bey wenigen ſo zugenommen, daß die Kranken 

in ein Phantaſieren verfielen, der Schweiß war 
‚aber häufig. | | 
Wenn die Kranken gehoͤriger maßen ausgefuͤh⸗ 
ret, und die regulären Paroxismen gemaͤßiget wa⸗ 
ren; ſo wurden ihnen bittere Extracte, bittere 
Außfguͤſſe, bittere Eſſenzen, Salmiak, und andere 
fieberſtillende Mittel verordnet. Es war nicht von- 
noͤthen, die peruvianiſche Rinde allen zu geben?), 
ſondern ſie wurde nur denenjenigen gereichet, deren 
S Fieber 


58) Van Swieten maladies des Armees, pag. 58. 
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Fieber entweder hartnaͤckiger, als anderer ihre wa⸗ 
ren, oder welche wiederum ruͤckfaͤllig wurden. Bey 
einigen Regimentern wurden auch an Statt der 
Rinde Chamillenblumen, Myrrhen, Wermuthſalz f 
und virginianiſche Schlangenwurzel gebrauchet, 
welche Heilmittel gleichfalls gute Dienſte geleiſtet 
haben. Dieſe Fieber haben bis in den fpäten Som⸗ 
mer bey wenigen, an der Menge der Kranken wie⸗ 
der abnehmend, angehalten. Es war bier auch 
nicht felten, einen an Verſtopfungen, an der Gelb- 
ſucht, oder an einem Anſatze von der Waſſerſucht 
liegenden kranken Soldaten zu ſehen, der ſich etwas 
laͤnger, als ſonſt damit ſchleppen mußte, wie behut⸗ 
ſam man auch mit den ſieberſtillenden Mitteln war. 
Allein, fie wurden doch wiederum durch eine gehoͤ⸗ 
rige Heilmethode völlig bergeſtellet. Dieſes Fie⸗ 
ber war ſonſten mit keinen andern bösartigen Zu- 
faͤllen begleitet, weſche es toͤdtlich machten. 
Verſchiedene Kranke wurden, ohngeachtet einer 
guten Pflege „lange nicht von dieſem Fieber be⸗ 
freyet; andere, welche eine gute Lebensordnung zu 


viel 


| 
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viel verabſaͤumeten, oder welche, nachdem ſie von 
dem Fieber ſchon befreyet waren, ſo gleich wieder⸗ 
um zu den Regimentern verſchickt wurden, ihre 
| Dienfte zu verrichten, bekamen leicht Ruͤckfalle. 
Etliche bekamen in dem Laufe dieſes Fiebers ge⸗ 
ſchwollene Ohren und Kinnbackendruͤſen; anderen 
ſchwollen, wenn das Fieber ſchon geſtillet war, ein 
oder beyde Hoden zugleich. Dieſe Geſchwuͤlſte wa⸗ 
ren bisweilen mit Schmerzen begleitet, bisweilen 
wurden ſie hart und unſchmerzhaft: die minder 
große verſchwunden nach einer Zeit zuweilen von 


felbſten wieder; wo fie aber anhielten, größer, haͤr⸗ 


ter und unſchmerzhaft wurden, da mußten lange 
Zeit innerliche und aͤußerliche zertheilende Arztney⸗ 
mittel gebraucht werden, wornach ſie wieder all⸗ 
maͤhlig weicher und kleiner wurden. 

Man ſiehet aus dieſer Fiebergeſchichte, daß der 
Gebrauch der Kinkina auch keine Schuld an den 
ſchlimmen Zufaͤllen hatte, womit dieſe Fieber ihrer 
Natur nach verknuͤpfet waren. Denn erſtlich wur⸗ 
de die Kinkina nicht allen Fieberkranken gereichet; 

und zum andern kamen ſchon die meiſten Fieber⸗ 
kranke mit cachectiſchen und icteriſchen Zufaͤllen be⸗ 
haftet in die Regimentslazarethe. Ob nun gleich⸗ 
| D 5 wohl 


ee 
wohl dieſen vor andern die Rinde mußte gereichet 
werden, ſo hat ſie doch nicht nur nichts geſchadet, 
ſondern fie hat das Fieber mit ſammt den cachecti⸗ 
ſchen aufgedunſenen ), oder icteriſchen Zufaͤllen 
gehoben. Es haben unterſchiedliche Schriftſteller 
der Nachwelt die Beſchreibungen von Wechſe lfie⸗ 
bern hinterlaſſen, welchen dieſe und dergleichen 
noch ſchwerere Zufaͤlle eigen waren. Baldinger, 
welcher in den letztern preußiſchen Feldzuͤgen den 
Lazarethen, als Feldarzt, mit ſo vielem Ruhme vor⸗ 
geſtanden hat, bekraͤftiget dieſes ebenfalls Er 
ſaget ): „So viele Kranke ich auch (von den 
„Wechſelfiebern) herzuſtellen das Gluͤck gehabt, ſo 
„muß ich doch beklagen, daß ich in verſchiedenen 
„Faͤllen eine toͤdtliche Waſſerſucht nicht habe ver⸗ 
„hindern koͤnnen, auch bey einigen gieng dieſes 
„Uebel in eine nicht heilbare Windſucht uͤber., 
Nach dergleichen vielfaͤltigen Zeugniſſen ſollte wohl 
niemand mehr die Folge dieſer ſchlimmen Zufälle 
von dem Gebrauche der Kinkina herleiten. 
N. 
Zwey⸗ 


39) Störck Ann. med. I. pag. 80. 
30) Krankheiten einer Armee. S. 184. 


von der perusinnifigen Rinde. 59 


Zuehter Mfg. 


Die peruvianiſche Rinde iſt, recht ge⸗ 
brauchet, nicht nur ein untruͤgliches Heilmit⸗ 
tel gegen die kalten Fieber; ſondern ſie wird 

mit dem beſten Erfolge auch noch in 


vielen andern Krankheiten 
| gebrauche 


I € eil dieſes vortreffliche Heilmittel, die peru⸗ 

vianiſche Rinde, ſehr theuer iſt, wenn 
fie chf und unverfaͤlſcht ſeyn ſoll, fo wäre zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß man wegen der armen Leute, denen 
dieſe Rinde freylich bisweilen allzu koſtbar iſt, des⸗ 
gleichen wegen der zu Zeiten ſehr vielen Fieberkran⸗ 
ken in großen Hoſpitaͤlern, ſowohl im Felde, als 
auch in Städten, mehrere und zuverlaͤßigere Der: 
ſuche mit der getrockneten weißen Weidenrinde ma⸗ 
chen wollte, welche, wie Stone verſichert hat, mit 
gleichem Nutzen in den Wechſelfiebern zu gebrau⸗ 
chen ſeyn ſoll; damit man ſich in gutartigen Fiebern 

| Derfel- 
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derſelben allezeit ficher bedienen könnte, um die 
theure peruvianiſche Rinde, welche zuweilen in aller⸗ 
ley innerlichen, beſonders aber in aͤußerlichen Krank⸗ 
heiten zu zehn, zwanzig, und, wie der um die Hoſpi⸗ 
cäler fehr verdiente kaiſerliche koͤnigliche Leibarzt, Hr. 
von Haen, uns 29 berichtet, noch viel haͤufiger auf⸗ 


geht, in etwas zu erfparen, und fie in unterſchied⸗ 8 


lichen boͤsartigen Fiebern, wie auch in andern drin⸗ 
genden Vorfäaͤllen ohne Mangel bäufig 9 genug ben 
der Hand zu haben. | 

Gleichwie die Kinkina ein untruͤgliches Mies 
gegen allerley Wechſelfieber iſt; alfo beweiſet dieſe 


Rinde auch noch alltaͤglich ihre wunderſamen Heil⸗ 


kraͤfte in denen faulen Fiebern ?), in dem heißen 
und kalten Brande “) von innerlicher oder von 
aͤußerlicher Urſache, in hartnaͤckigen Geſchwuͤren 


61) Ratio medend. Pars VII. Cap. I. p. 45. 

62) Pringle I. c. Part. II. p. 77. 78. Part. III. p. 205. 

und 206, It. Tiſſots Anleitung, Cap. 16. D. 241. 

63) Edinburgh. Verſuche 2 Band, S. 506. und 4 Band, 
S. 55. Pringle ibid. Append. Experiment. XVII. 
pag. 336. | 


= 


und 
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und alten unreinen S Schäden °*) ‚ allıvo die Rinde 
eine gutartige Schwaͤrung hervorbringt. Der 
Erfolg einer guten Schwaͤrung, welche ſie in dem 
kalten Brande und in den unreinen Geſchwuͤren 
bewirket, hat den Aerzten hernach Anlaß gegeben, 
dieſelbe in den Kinderblattern zu gebrauchen 7 

wenn die Blattern entweder zuſammenfielen, und 
| nicht recht ſchworen; wenn fie ſchwaͤrzlich wurden, 
und ſich zu dem heißen Brande neigten; oder aber 
wenn die Blattern blutartig „und wenn auch ſonſt 
Blutflüſſe mit denfelben vergeſellſchaftet waren; in 
welchen Faͤllen die Rinde mit der naͤmlichen guten 
Wikkung gar oft ein erwuͤnſchtes Genuͤge geleiſtet 
hat. Wenn die Kranken, nach ſchon uͤberſtandenen 
99 Maſſern 
64) Lewis an Experimental Hiſtory of the mat. med. 

p. 429. It. das, nach den Londoner und Edinburger 


Pharmacopden neu verbeſſerte Difpenfatorium 1 Th. 
Seite 479. 


65) Edinburg Verſ. V Band. S. 15. Huxham ir. cit. 
p. 54. 151. und 182. Mead Difcourfe on the Small 
pox and Meaſ les p. 51. It. Rofen von Rofenftein 
Anweiſung zur Cur der Kinderkrankheit. S. 181. 


Gr in 


Miaſſern, eine abwechſelnde Hitze mit einem trocke⸗ 
nen Huſten behalten, oder wenn der vernachlößigre 
Ueberreſt der Krankheit mit einem ſchleichenden 
Fieber in eine Vereiterung der Lunge, und in einen 
ſtinkenden Durchfall uͤbergeht; ſo leiſtet die peru⸗ 
vianiſche Rinde ““) die beften Dienſte. In boͤsar⸗ 
tigen Entzindungsfiebern 7), wo man bey der Un⸗ 
wirkſamkeit anderer Heilmittel ſich in dem trauri⸗ 
gen Falle befindet, ſeinen Kranken der Heftigkeit 
des Uebels auf Gluͤck oder Unglück zu überlaſſen; 
in Frieſel und Fleckfiebern “); in hypochondriſchen 
und hiſteriſchen ); in denen fo mancherley Art 

** perio⸗ 


66) Morton Tom. III. p. 36. und 38. Tiſſot ebendaſ. 
6.227. S. 234. It. de Han. Rat. med. Pars XI. p. 83. 

67) Morton. Tom. II. pag. 79. Caſimir Wedicus 
Sammlung von Beobachtungen aus der Arztneywiſ⸗ 
ſenſchaft, 2 Band S. 452. und folg. 

68) Huxham Conſtitut. atris Ann. 1735: p. 109. von 
Zaen Ratio med. ‚Part. III. Cap. I. pag. 36. n. 3. 
Der kaiſerliche königliche Leibarzt, Herr Stoͤrck und 
Herr Collin, Ann. med. I. II. III. an vielen Stel⸗ 
len. Donald Wonro. J. e. S. 20. 21. 

69) Sydenh. Diſſertatio Epiſtol. Tom. I. pag. 273. 
Van Swieten Comment: in Aphor. H. Boerhaav. 
Tom. II. p. 527. und Tom. III. p. 517. 
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periodiſchen 0); und in unterſchiedlichen andern“) 
ſchweren Krankheiten iſt die Kinkina allezeit zur 
Geneſung der Kranken von der groͤßten Nutzbarkeit 
geweſen. Die Aerzte koͤnnen Beyſpiele von dem 
vortrefflichen Nutzen der peruvianiſchen Rinde in 
dieſen obangeführten Krankheiten zu tauſenden auf⸗ 
ſtellen. Viele unter ihnen haben ſie aus lauter 
Menſchenliebe zum Behufe des Pubtici aufgezeich⸗ 
net, und in vollſtaͤndige Buͤcher verfaſſet. Aber 
leider — die medieiniſchen Bücher finden zu ſeltene 
Liebhaber unter Leſern, welche keine Profeßion von 
der Arzeneywiſſenſchaft machen, als daß allenthal⸗ 
ben die Wahrheit verbreitet werden moͤge: die 
1 aͤchte peruvianiſche Rinde ſey in unſern Zeiten eines 
der vorzuͤglichſten und wirkſamſten Arztneymittel. 
Von mehrern gefaͤhrlichen Krankheiten, in welchen 
ich die Kinkina mit dem erwuͤnſchten Erfolge ge— 
braucht habe, will ich hier nur etliche anführen, 
| f Beobach⸗ 


70) Mosräeni l. e. Tom; II. Lib. V. Epif. L XVIII. 
m. 2. p. 441. Störck Ann, med. I. p. 76. Caſimir 
Medicus Geſchichte periodiſcher Krankheiten. 2 B. 
§. CXIII. S. 343. b 
21) De Haen. Ratio med. Pare XI. P. 81. n. 3, 
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een 
Beobachtung 
von einem kalten Brande an dem 
Hodenſacke 

Im Jahre 1 764. . 
Tolgende Beobachtung iſt mir von dem fleißigen 
8 Regimentswundarzte bey dem vierten Grena⸗ 


dierregimente Herrn Grau in Smolensk uͤberrei⸗ 
chet worden. Ich habe bey Beſichtigung der Regi⸗ 
mentslazarethe dieſen Kranken ſehr oft ſelbſt beſehen. 

Ein Trommelſchlaͤger vom vierten Grenadier⸗ 
regimente, ſeines Alters 31 Jahr, und eines melan⸗ 
choliſchen Temperaments, iſt nach ſeinem Geſtaͤnd⸗ 
1 niſſe ſchon etlichemal mit Krankheiten von veneri⸗ 

ſcher Art angeſteckt geweſen, welche er aber zum 
Theil vernachlaͤßiget und vor gering gehalten hat. 
| Den 17 Maͤrz. 

Der rechte Hoden hat ihm angefangen zu ſmer. 
zen, und merklich aufzuſchwellen. Der Kranke 
gedachte aber, viefe Bufäle würden auch, wie andere 

vborhero 
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vorhero gehabte veneriſche Kleinigkeiten j wieder i 
von ſelbſten vergehen: er ward aber nach etlichen 
Tagen ſo ſchwach und fo abgemattet, daß er weder 
mehr gehen noch ſtehen konnte. 

Den 24 Maͤrz 

Wurde er in das Regimentslazareth geſchickt; 
aber ſeine Krankheit hatte ſchon einen ſolchen Grad 
der Heftigkeit „ und fein Zuſtand war uberhaupt 
ſo jammervoll, daß wenig Hoffnung zu ſeiner 1 
dergeneſung übrig blieb. 

Der ganze Hodenſack war, wegen des uͤberhand 
genommenen kalten Brandes, ſchwarz; an der Ruthe 
war ein ſpaniſcher Kragen; in den Gegenden der 
Nieren klagte er über heftige Schmerzen; der Puls 
war irregulaͤr und fo ſchwach, daß man ihn kaum 
bemerken konnte; eine blaſſe Todtenfarbe nahm | 
ſchon den ganzen Körper ein. a a 

Selbigen Tages morgens um acht Uhr wurde 
vor allem der ganze Hodenſack und noch ein gut 
Theil unten an der Ruthe fcarificierer; es wurde 
eine Salbe aus dem Digeſtiv, aus venetianiſchem 
| E | Theriak, 


66% ⁰ ¼. Bun 
Theriak, Salmiaf und peruvianiſchen Balfame | 
eingerieben; alle halbe Stunden wurden die in 
Wein gekochte reſolvirende Species warm überger 
ſchlagen. | 
Innerlich wurden ihm alle Ständen zwey Scru⸗ 
pel peruvianiſcher Rinde, mit etwas gereinigtem 
| Salpeter verſetzet, eingegeben. Zu ſeinem Getraͤnke 
wurde ein verduͤnnendes Decoct verordnet, worzu 
der ſechſte Theil weißer Wein gegoſſen wurde; fein 
weniges Eſſen beſtund aus nahrhaften 9 
ſchen Speiſen. | 
Auf den Abend deſſelbigen Tages BR ſich die 
Umſtaͤnde des Kranken, und die Zufaͤlle nicht ver⸗ 
ſchlimmert; es wurde alſo die Nacht durch mit den 
naͤmlichen Arztneyen fortgefahren. 
Den 25 Marz | 
Ließ ſich rund um den abgeftorbenen: Theil ein 
rother Kreis ſehen, wobey ſich alles zur Sepa⸗ 
ration anließ. Es wurde an dieſem Tage, wie 
auch den 26ſten bis den 27ſten auf den Abend, nichts 
an der vorigen Heilart veraͤndert. 


Den 
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Den 22 Maoͤrz. 

An dieſem Tage Abends, als ben zıten von Ah: 
fange der Entzündung, ſonderte ſich das Erſtorbene 
von ſelber ganz ab, ſo daß es mit dem Ver⸗ 
bande zugleich ohne Schwierigkeit abgenommen 
wurde. 4 | | 

Oben und unten war von dem Hodenſacke nichts, 
zu beyden Seiten aber ungefaͤhr ein kleiner ſingerbreit 
uͤbrig; die Scheidewand deſſelben war voͤllig weg. 
Die Hodenſcheid⸗ und roͤthliche Haut ſind bey dieſer 
Separation auch abgegangen; die Samen- Ader 
Schnur und die beyden Hoden lagen bloß da. 

Die Hoden waren unbeſchaͤdiget, der rechte war 
größer und härter als der linke, nach oben zu wa⸗ 
ren fie nur noch ein wenig mit der roͤthlichen Haut 

bedeckt; ſit hatten unter der weißen Hodenhaut ein 
blauroͤthliches Anſehen. — In dieſem Zuſtande 
habe ich dieſen Kranken ſelbſt in Wee ge⸗ 
nommen. is) 
Die Eiterung war ſtaͤrk, der Eiter war 0 
von er Art und Farbe. Die peruvianiſche 
„ Rinde 


78 Bericht 
Rinde wurde immer noch in kleinerer Quantität 
fort gebrauchet. | 
Der Kranke wurde taglich zweymal N 
Auf die bloßen Hoden wurde nur trockene Carpey 
gelegt; die Gegend, wo die Scheidewand der Ho⸗ 
den war, wie auch unten, und um die Hoden ſelbſt, 
wurde das zerfloſſene Myrrhenoͤl eingeſtrichen, wor⸗ | 
auf nachher warm gemachter auf die Hälfte mit 
Johanniskrautoͤl eſthter Balſam Arcaͤi gelegt 
wurde. 
| N 29 Maͤrz 
Fieng das neue Fleiſch an in Geſtalt wie Hleſen⸗ 
koͤrner wiederum zu wachſen; der ſpaniſche Kragen 
verlohr ſich, die geſchwollene und haͤrtere rechte Ho⸗ 
de wurde auch kleiner und weicher. 
Den 7 April 
Wurde der Gebrauch der peruvianiſchen Rinde 
unterlaſſen. Die Samen⸗Adernſchnur war wieder 
gaͤnzlich mit neuem Fleiſche bedeckt; die Hoden 
waren wiederum von gleicher Groͤße, und hatten 
ſich ganz nahe an den Leib gezogen. 
| Den 
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Den 10 April 
Sahe man die Hoden ſchon beynahe um ein Drit⸗ 
theil mit Fleiſch umgeben, worauf mit Heftpfla⸗ 
ſtern getrachtet wurde, die noch wenig uͤberbliebene 
Portion des Hodenſackes auszudehnen. Der Re⸗ 
giments⸗Wundarzt bedienete ſich hierbey einer zwey 
fingerbreiten Binde, welche er von unten rund 
herum nach oben der Ruthe zu gewunden, und all⸗ 
da gelinde zuſammen gezogen hatte. 


6 . 


b 29 April. 


Hierdurch nun war bewirket, daß die beyden Ho⸗ 
den dieſen Tag voͤllig bedeckt wurden, und daß ſich 
ein neuer ob zwar ein enger Hodehfack erzeugete. 

Der Kranke wurde waͤhrend dieſer Behandlung 
etlichemal lariret, aber doch ohne Mercurialien, 
weil ſich die Natur in den zwoͤlf erſten Tagen durch 
eine haͤufige Eiterung genugſam von unreinen 
Saͤften entlediget hatte. 5 

Der Kranke nahm von Tage zu e an Kraͤf⸗ 
‚ten, wie auch an Munterkeit, zu. | 

E 3 Den 
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Den 22 May | 

War nun die Wunde vollig geſchloſſen, und die⸗ 
fer fo ſchwer krankgelegene Trommelſchlaͤger gieng 
wieder geſund aus dem Azarethe. Er verrichtete 
nachhero ſeinen N ohne die geringste Be⸗ 
ſchwerde. 
N e ee e 


Beobachtung 


von einem Winddorn an dem Backenbeine, 


E, Secundlieutenant von dem rostowſchen In⸗ 
fanterieregiment, Namens D... en, ſeines 
Alters drey und dreyßig Jahr, welcher von Natur 
ſehr zum Scorbfite geneigt war; hatte uͤberdem 
auch ſeit vier Jahren her etlichemal die Luſtſeuche 
bekommen, von welcher er aber dieſe ganze Zeit 
niemals wieder hergeſtellet wurde, weil er wegen 
feiner beſondern Idioſincraſte zu keiner Saliva⸗ 
tion konnte gebracht werden: angeſehen er ſo gleich 
beftige Schmerzen in dem ganzen Darmcanal litte, 
und bald darauf eine Art von Dyſenterie bekam. 
| | Weil 


— 
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Weil alſo dieſe Krankheit nur immer palliativ 
war behandelt worden; ſo wurde das Gebluͤt von 
dem Scorbute und von dem veneriſchen Gifte nach 
und nach mehr Sade ben „daß der Kranke auch 
allmaͤhlich von Kraͤften kam, und ſich allezeit, ob 


zwar anfangs nur geringer anhaltender Kopf 


ſchmer zen klagete, wobey er dennoch ſeinem Dien⸗ 
ſte noch immer vorſtunde. b 

Nach Verlauf dreyer Jahre ſetzten ihm die 
Kopfſchmerzen ftärfer zu; die Voͤlle ſeines Koͤrpers 


nahm ab, es ſtellete ſich ein ſchlechendes Fieber ein, 


die Bruſt fieng an ſchwer zu werden, und er be⸗ 
kam am Kinne von ſelbſt ein fiſtuloͤſes Geſchwuͤr, 
wobey nach aller Muthmaßung ein Beinfreſſer war. 

Der Kranke brauchte ſowohl von Wundaͤrzten, 
als auch von allerley andern Leuten Arztneyen, wel⸗ 
che aber alle zu einer vollkommenen Geneſung frucht- 


los waren; das Geſchwuͤr am Kinne wurde endlich 


mit einer tiefen Narbe zugeheilet. 
Er gieng noch ein ganzes Jahr huͤlflos herum, 
bis er nach zugenommener Heftigkeit feige Krank⸗ 
ea heit 
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beit außer Stande war, ſeinem Dienſte weiter 
vorzuſtehen. 

Im Jahre 1767 den 11 Junii. 

Um dieſe Zeit erſuchte mich dieſer Kranke auch 
um meinen Rath. Er war nunmehro aber ſchon 
ſehr ſchwach und ausgezehret, das Schleichfieber 
verließ ihn nicht, er hatte einen immerwaͤhrenden 
Huſten mit einem haͤufigen, gelben und ſtinkenden 
Auswurfe. Aus ſeinem Munde kam ein unertraͤg⸗ 
lich uͤbler Geruch; ſeine Zaͤhne wackelten, und das 
Zahnfleiſch blutete. Beſonders klagete er ſich aber 
über feine anjetzo ſehr beftige Kopfſchmerzen, welche 
er wegen ſteter Schlafloſigkeit nicht Ei wüste 
hen koͤnnte. 

Der Kranke bath mich in dieſem elenden Zu⸗ 
ſtande, um nichts weiter, als ihn nur nach Moͤg⸗ 

lichkeit von dieſen heftigen Kopfſchmerzen zu be⸗ 

| freyen zu ſuchen, weil er ſonſt je eher je lieber daran 
ſterben müßte. Der Backen auf der rechten Seite 
des Angeſichtes war roth und merklich geſchwollen, 
doch ohne eigentliche Entzuͤndungszeichen. Wenn 
ich 


von der peruvianiſchen Rinde. 73 
ich ihm ein wenig darauf druckte, ſo klagte er uͤber 
einen im Beine ſelbſt ſtechenden Schmerz „welcher 
auch ohne das Drucken immer mehr oder weniger 
anhielte. | 

| Den 20 Junii. 

Da dieſe Krankheit ſchon ſo ſehr uͤberhand ge⸗ 
nommen hatte, ſo ſchien mir wenig Hoffnung zu 
einer völligen Geneſung übrig zu ſeyn. Ich fieng 
dennoch auf des Kranken wiederhohlte Bitten an 
ihm Arztneyen zu verordnen, und wendete meine 
Sorge nur auf die Erleichterung ſeiner ſo heftigen 
Kopfſchmerzen, und auf feine ſchwere Bruſt, in- 
dem ich dieſe beyden Zufaͤlle, als eine Folge des 
gänzlich. verdorbenen Gebluͤtes nicht voͤllig auszu⸗ 
curiren glaubte. 

Der Kranke hat in dieſer Ruͤckſicht die Species 
pectorales ) mit Honig, als ein dünnes Decoct 
zum Trinken gebraucht. Ich gab ihm und ver⸗ 
mehrte nach den Umſtaͤnden alle Tage eine hinlaͤng⸗ 
| E 5 liche 
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f 
liche Doſis von Cratons Bernſteinpillen um 
den Leib, je nachdem es noͤthig war, mehr oder we⸗ 
niger offen zu erhalten; hierbey brauchte er einen 
ordinaͤren Leckſaft aus Wallrath, ſuͤß Mandeloͤl 
und dem Syrupe von weißen Mohnkoͤpfen; alle | 
Abend mußte er noch ein Fußbad brauchen. 
Den 4 Juli. ; 

Nach vierzehen Tagen wurden die Kopfſchmer⸗ 
zen und die ſchwere Bruſt zwar um viel erleich⸗ 
tert; ich konnte ſie aber weder durch dieſe noch 
durch andere ſonſt noch angewendete Arztneyen 
völlig ſtillen. e 

Weil dieſer Kranke durch die lange Dauer ſeiner 
Krankheit in der Geduld geuͤbet, allen meinen Ver⸗ 
ordnungen treulich nachkam, fo entſchloß ich mich 
noch, nachdem ich ihm die Ungewißheit feiner voll- 
kommenen Wiederherſtellung zum voraus angefün- 
diget hatte, die Verſuche einer ganzen Cur mit 
ihm zu machen. | 

Ich beurtheilte alle feine Beſchwerden als Zu⸗ 


fälfe feines durch Scorbut und durch die eingewur⸗ 
zeplte 
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zelte Luſtſeuche hoͤchſtens verdorbenen Gebluͤts; und 

weil ſich der ſtechende Schmerz am Backen auch 
nicht legen wollte, die Geſchwulſt deſſel (ben ih 
immer roͤthlich blieb, fo ſchloß ich auf einen 
Winddorn des Backenbeines. 

Meine Abſicht war alſo, das Gebluͤt zu reini⸗ 
gen, damit der Kranke durch eine beſſere Chylifica⸗ 
tion und Sanguification wiederum zu fo viel Kraͤf— 
ten kommen koͤnnte, daß er eine rechtmaͤßige Sali⸗ 
vation auszuhalten im Stande waͤre; als wodurch 
ich glaubte, dem Kranken ſeine vollkommene Ge⸗ 
ſundheit wieder zu geben. 


Den 6 Julit. 


Ich fing an, dem Kranken alltaͤglich zweymal 
ſechs Loth friſch gemachtes Kalkwaſſer mit eben ſo 
viel friſcher Molken zu verordnen; eine Heilme⸗ 
thode, die ich beſonders in denen nordlichen Gegen⸗ 
den ſelten ohne gute Wirkung gebraucht habe, wenn 
ich dieſe Doſis nach und nach verſtaͤrkete, bis end⸗ 

lich der ſcorbutiſche Kranke zu acht und mehr Tagen 
| | lang 
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lang eine ganze Buteille pures Kalkwaſſer ale Mor 
gen W und darauf herumgieng. 

Dieſer Kranke wurde aber auf die geringe und 
mit der Molken geſchwaͤchte Doſis nach Verlauf der 
erſten acht Tage ſehr ſchlecht: er klagte über große 
Schmerzen im Unterleibe, das ſchleichende. Fieber 
ward heftiger, die Beklemmungen der Bruft ſtaͤr⸗ 
ker, der Puls geſchwinder, kleiner und haͤrter; er 
konnte vom Bette nicht mehr aufſtehen; kurz ich 
glaubte hier ſein Ende zu ſehen. 


Dieſe ſchleunige ſchlimme Veraͤnderung zeigte 
mir von dem ſchon allzu verdorbenen Zuſtande der 
ſowohl fluͤßigen als feſten Theile des Kranken. 
Ich unterließ den fernern Gebrauch des Kalkwaſ— | 
ſers, befahl eine geringe Aderlaß, und gab ihm 
wiederum ſein voriges Decoct aus Bruſt Species 
mit Lobels wilden Wegſenfſhrop verſetzet. Es 
wurde hierauf wieder mit ihm beffer, doch konnte 
er vom Bette nicht aufſtehen. 8 

i Den 
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Den 13 Juli. 

Ich verſuchte, anſtatt des Kalkwaſſers, eben fo 
viel friſche Kraͤuterſaͤfte, mit der nämlichen Quan⸗ 
titaͤt Molken dem Kranken reichen zu laſſen; aber 
er konnte auch die Kraͤuterſaͤfte nicht nur nicht ver⸗ 
tragen, ſondern ſeine Krankheit verſchlimmerte ſich 
noch von Tag zu Tage. Ich ſetzte die Kräuterfäfte 
a auch weg, zumalen ich fie i in dieſer ſchon zu fpäten 
Jahreszeit nicht mehr ſo kraͤftig fand. 

Den 20 Julii. . 
Da ich dem Kranken in dieſen klaͤglichen Um⸗ 
ſtaͤnden, weder an Sorgfalt, noch an allerhand, nach 

Maaßgebung der Anzeigen, ſonſt dienlichen Arzt⸗ 
neyen nicht das geringſte ermangeln ließ, und ſich 
dennoch nicht die geringſte Beſſerung außerte; ſo 
habe ich letztlich meine einzige Hoffnung auf die 
peruvianiſche Rinde geſetzet. b 

Ich gab ihm zu Anfang ein halb Quentchen von 
der friſch gepulverten Rinde in Theewaſſer mit 
Zucker einzunehmen, (der Kranke konnte die Pulver 
über das Extract von der Rinde zuerſt in keiner 

andern 
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andern Form einnehmen, weil fein Mund beynahe 
geſchloſſen war, welches von einer andern Urſache“ 
herruͤhrete.) Ich gab ihm bald darauf alle Tage 
ein Quentchen; hernach, nachdem es fein ſchwa⸗ 
cher Magen vertragen konnte, anderthalb Quent⸗ 
chen, und ſo bey wenigen immer mehr, bald wieder 
in Theewaſſer „bald mit dem Syrop von Citronen⸗ 
ſaft verſetzet. | ’ 
Sein Getraͤnk war das naͤmliche aus Bruſt 
Species, zu welchen ich noch die Altheewurzel und | 
etwas peruvianiſche Rinde hinzuthun ließ. Auf 
den Backengeſchwulſt ließ ich Compreſſen auflegen, 
welche in Theriak und Myrrheneſſenz genetzet wa⸗ 
ren; vor die Diaͤt wurde auch Sorge getragen. 
Den 20 Auguſt. 
In Zeit von einem Monate wurde der Kranke 
zuſehens beſſer; die Bruſt ward erleichtert, der Aus⸗ 
wurf vermindert, die entſetzlichen Kopfſchmerzen 
und der ſtechende Schmerz im Backen waren nicht 
mehr ſo heftig, noch auch ſo anhaltend; das ſchlei⸗ 


chende Fieber ſchien auch abzunehmen, der Kranke 
bekam 
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bekam mehr Kraͤfte, und kroch wieder aus 
dem Bette. | | ! 
| Den 1 September. | 
Ich feste die Rinde immer fort, und ließ den 
5 Kranken die Quantitaͤt derſelben nach etlichen T 
gen allezeit bey wenigem vermehren, ſo daß er 0 
ſen Monat hindurch zu anderthalb Loth des Tages 

einnahm, ohne was in Decocten zum Getränke 
und noch in andern noͤthigen Medicamenten Tag 
vor Tag aufgieng. 

Der Kranke hatte ſich nun a faſt gänzlich 
erhohlet. Die Schmerzen ſowohl im Kopfe als im 
Backen waren voͤllig verſchwunden, und das ſchlei⸗ 
chende Fieber hoͤrete auch gaͤnzlich auf. 

Den 28 September. 

In Zeit von zehn Wochen hatte dieſer Kranke 
von der peruvianiſchen Rinde in allerley Form 
überhaupt vier Pfund aufgebrauchet. 

{ Den 30 September. 1 

Unt dieſe Zeit zeigte ſich gleich unter dem Das 
ckenbeine ein kleines Lͤchelchen, aus welchem ein 
| wäflerig- 
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waͤſſerigter Eiter floß. Ich habe dieſe kleine Oeff⸗ 
nung ſo gleich erweitern laſſen, aber es wurde bald 
darnach ein haͤßliches nach dem Auge zu fiſtuloͤſes 
gefährliches Geſchwüͤr daraus. Es zeigte ſich nach⸗ 
her noch eine andere kleine Oeffnung mehr gegen 
dem Ohre zu, welche ich gleichfalls habe erwei⸗ 
tern laſſen. | | 
Die gewöhnliche eitermachende und heilende 
Arztneymittel wollten hier nicht wirkſam werden; f 
das Geſchwuͤr vergroͤßerte ſich, indem auch noch nach 
unten zu eine Fiſtel unter den Kaͤumuskel gieng, 
und bey dem Verbande alltaͤglich ſehr viel dicker 
braͤunlichter, doch nicht ſehr ſtinkender Eiter 
weggieng. Das Geſchwuͤr war beſonders ſchwer 
rein zu erhalten. | 
| Den 4 October. 
Ich ließ die unnuͤtzen Raͤnder des Geſchwuͤres 
wegſchneiden, und unterſuchte, ob das Backen⸗ 
bein und das Oberkieferbein heil waͤren. Da 
ich dieſe Beine aber auf den ſtarken Gebrauch 
der Rinde nach Wunſch unbeſchaͤdiget befand, und 
| der 
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der Kranke zugleich ſchon wiederum hinlängliche 
Kräfte erhalten hatte, eine gelinde Salivation aus⸗ 
zuſtehen, ſo entſchloß ich mich, letztlich nach meinem 
Vorhaben ihn nun auch noch ſaliviren zu laſſen: 
zumal da ich ſahe, daß mit Wundbalſam u und N 
ſter nichts auszurichten waͤre. 
| Das zu beyden Enden fituloſe Geſchwuͤr wurde 
indeſſen mit einem Aufguffe von Ddermennige, f mit 
Roſenhonig, und ein wenig Aloes und Myrrhen⸗ 
tinctur ausgefprüßer; während der Salivation 
wurde nichts anders darein gelegt als Balſam 
Arca, welcher nach den Umſtaͤnden bald mit 
Aegyptiac, bald mit peruvianiſchem Balſam, bald 
und beſonders zuletzt mit dem Eyeroͤl, und mit dem 
zerfloſſenen Myrrhenoͤl verfeger wurde. 
Den 10 October. 4 | 
Nachdem ich dem Kranken die erſten Wege ge⸗ | 
reiniget hatte, ‚ fo gab ich ibm das verſaͤßte Queck⸗ 
ſilber anfaͤnglich in ſchr geringer Doſis, um den 
dritten und denn um den andern Tag, mit aller 


noͤthigen Vorficheigfei; weil ich ſchon wußte, daß 
5 er 
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er wegen ſeiner beſondern wüesbecho ohe, nicht 
ſaliviren würde, . 

Mein einziges Beſtreben war überhaupt, den 
Grad der Salivation nur in der noͤthigen mittel⸗ 
mäßigen Stärke zu erhalten, daß der Athem i immer 
ſtark roch, und daß die Zähne ſchwaͤrzlich blieben. 
Die Colicken in etwas zu lindern und die Durch 
faͤlle zu mäßigen, verordnete ich oft ein Lavement 
mit etwas Terpentin; um jeden andern Tag aber 
wurde ihm Abends ein mit einem balben Quent⸗ 
chen weißen Wachſe, und eben ſo viel gepulverten 
Maftirförnern gefüllter und gebratener Apfel ge: 
reichet. 

Wenn die Diarrhoe ue zu ſtark 
war; ſo wurde mit dem Gebrauche des Queckſilbers 
zu 3. 4. bis 8 Tagen inne gehalten, unter welcher 
Zeit er, nebſt dem gefüllten Apfel, eine Week 
milch mit venediſchem aufgelöfeten Terpentin und 
Altheenſyrop öfters brauchen, und dennoch alle Tage 
eine geringe Doſis laxirender Mureuriapilen ein⸗ 
nehmen mußte. 8 


Den 


” 
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| Den 15. December. | 
Während dieſer ſchweren und langwierigen Sali⸗ 
vation wurde das Geſchwür auch endlich mehr und 
mehr rein, es füllete ſich allmahlich mit gutartigem 
Fleiſche an, und ſchloß ſich gegen das Ende des Decem⸗ 
bermonats, ohne daß der Kranke dur ch die Narbe viel 
a verſtellet wurde. Ich hatte ſchon nach und nad) das 
Einnehmen des Dueckfilbers: vermindert, und alſo um 
die nantliche Zeit der Salivation ein Ende gemacht. | 
1 Im Jahre 2768 den 1 Januar. 8 
Ich verſchrieb ihm! nun eine genaue Diät, ließ 
ihn etlichemal das Wannenbad gebrauchen; und da 
er durch die Queckfübereur am Koͤrper wieder ganz 
abgezehret war, ſo verordnete ich ihm noch zuletzt 
den Sago bald mit Mich, bald mit einer guten 
Steifchbrühe abgekocht. 
Den. Februar. 
Dieſer ſchwere Kranke ward endlich nach einem 
ſieben Monat langen Gebrauche der Arztneyen wie⸗ 
der vollkommen geſund, und meldete ſch wieder 
5 feinem Regimente. | 
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| Beobachtung 93 
von faulen Magen und Darmfeebern 73) 

ar TR Jahre 1767. | 
Goc die verſchiedene Witterungen und 
b deren mannichfaltig veränderte Eindrücke auf 
den menschlichen Körper, in unterſchiedlichen Jah⸗ 
reszeiten unterſchiedliche Krankheiten hervorbrin⸗ 
gen, welche auch in manchen Jahren epidemiſch 
N graßiren, oder in einem und dem andern Landes⸗ 
ſtriche allgemein herrſchen; alſo verurſachte im 
Spatjahr verwichenen Jahres die warme, feuchte, 
und mehrentheils regneriſche Witterung in Riga 
viele faule M tagen und Darmfieber „ welche oft mit 
einem wirklichen Durchfalle, oft auch ohne denſel⸗ 
ben zum Vorſchein kamen. Ob zwar dieſe faule 
Fieber nicht ſo allgemein waren, daß ſie F 
wur⸗ 


f 75 De hae febre ‚paulo fuſius dixi in Differtatione 
mea inaugurali, quæ ſiſtit Febrem Stomachicam 
Intefinalem. Angentorati, 1760. 
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wurden, ſo machten ſie dennoch die Hauptkrank⸗ 
i beit aus, mit welcher alle übrige andere Krank⸗ 
heiten, welche die Inwohner um dieſe Zeit befiefen, 
etwas in den Zufallen derſelben gemein hatten. 2 
Man kann die gemeinen Aerzte nicht genugſam 


erinnern, auf die ſcheinbare Gemeinſchaft Achtung 


zu geben, welche die hier und da vorkommenden, 5 
und von der herrſchenden unterſchiedene Krankhei⸗ 
ten mit der herrſchenden ſelbſt haben; damit ſie 
nicht ohne Urſache eine Krankheit bösartig nennen, 
welche es nur alsdenn erſt unter der Hand eines 
ſolchen Arztes wird, der ſie wegen dem einen oder 
dem andern ungewoͤhnlichen Sympton miskennet, 
und folglich ſchlecht behandelt. Dieſes allein ſollte 0 
jenen Aerzten hinreichend genug ſeyn, um ſich zu 
überzeugen, wie nöthig es ſey, auf die verſchiedene 
lange anhaltende Witterungen und auf ihren Ein⸗ 
fluß in die Krankheiten aufmerkſamer zu ſeyn. Da 
dieſer Einfluß doch jederzeit ſtatt findet, ob gleich 
die Krankheiten nicht allemal zu einem ſo merkli⸗ 
chen Grade einer Epidemie ſteigen, daß ſie entweder 
ö ER allgemein 
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allgemein herrſchen „oder auch nach ihrem Weſen 
toͤdtlich ſeyn, wenn man ſie nicht ſelbſt durch eine f 
verkehrte Behandlung toͤdtlich macht. Dieſes hat 
Sydenham lange eingeſehen, welcher uns in ſeinen 
fhäßbaren Werfen die Conftttutionen von fo 
| unterſchiedenen Jahrgaͤngen hinterlaſſen hat, und 
welchem in unſern Zeiten die gelehrte vor ihr Vater⸗ 
land verdiente Edinbur giſ⸗ che Geſellſchaft ſo fleißig 
als mübſam nachfolget, wie es aus den Baͤnden 
ihrer Verſuche ſattſam genug erhellet. | | 
Sollten ſich vielleicht andere Aerzte bemuͤhen, 
dieſe Magen ⸗ und Darmfieber auch und zwar um⸗ 
ſtaͤndlicher zu beſchreiben, weil einer oder der an⸗ 
dere in dieſer Zeit unter den Stadtbuͤrgern mehrere 
ſolcher Kranken, als ich, in ſeiner Beſorgung gehabt 
haͤtte; ſo verſichere ich, daß ich mich gerne werde 
anders belehren und zurechte weiſen laſſen, wenn 
ſie mit beſſern Gruͤnden anders, als ich, uͤber dieſe 
Krankheit denken. Ich geſtehe auch gerne, daß 
ich ſo viele mit dieſem Fieber befallene weder geſe⸗ 
hen, noch ſelber zu beſorgen gehabt habe, wie 
vielleicht 
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| vielleicht a zumal auch von der Division nur 
ein einziges Regimentslazareth in Riga war, da 
die uͤbrigen Regimenter theils in Pohlen ſtanden, 
und theils auf dem Lande verlegt waren. Was 
aber andere vermeynte Aerzte über dieſe Beobach- 
tung einwenden moͤgen, glaube ich, wegen ihres 
geringen Anſpruches auf medieiniſche Gelehrsamkeit ; 
und Einſicht, berechtiget zu ſeyn, vor gering zu 
ſchaͤtzen, maßen es unter Kennern bekannt iſt, daß 
ſie gar oft eine Krankheit vor die andere anſehen, 
daß ſie alſo nur auf gut Gluͤck practiciren, und mei⸗ 
ſtens nur die ihnen gefaͤhrlich vorkommende Zufaͤlle 
derſelben Krankheit zu lindern beſchaͤfftiget ſind. 
Die Zufälle, ; welche die in dem Magen, in den 
Gedaͤrmen und in den Eingeweiden des Unterleibes 
ſtehen gebliebene, verdorbene und faul gewordene 
Materien in dieſem Fieber verurſachten, waren ver⸗ 
ſchieden, nachdem dieſe ſich entweder noch in de⸗ 
nen erſten Wegen auf hielten, oder ſchon in das 
Gebluͤt ſelbſt uͤbergegangen waren, und daſſelbe in 
ſeiner Miſchung verderbten. 5 
54 So 
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So lunge das Uebel ſeinen Sit och in den 
erſten Wegen hatte, ſo ſpuͤrten die Kranken eine 
mit Schauder abwechſelnde fliegende Hitze, welche 
in die Lange gegen Abend allezeit ftärfer wurde, bis 
ſie endlich den Tag uͤber immer wenigere ruhige und 
ſieberloſe Stunden hatten. ; Der Puls war zuerſt 
wenig verändert; er war mehr weich, und wurde 
nur bey ſehr wenigen in dem laͤngern Laufe der 
Krankheit haͤrter. Die Kranken beklagten ſich 
alle uͤber gelinde Kopfſchmerzen; ſie ſtunken ſtark, 
beſonders Morgens, aus dem Munde; ihre Zunge 
und die Zähne waren unrein 5 fie hatten ein unan⸗ 
genehmes Aufſtoßen, Ekel, und öfters von ſelbſt 
Erbrechen. Die Bauchſeiten neben und unter den 
falſchen Rippen waren aufgedrungen, aber weich 
anzufuͤhlen. Bisweilen waren die Kranken ver⸗ 
ſtopfet, und alsdenn waren die abgegangenen Stuhl⸗ 
gaͤnge ſchwarzz öfters aber war ein geringer ſtin⸗ 
kender Durchfall zugegen. Der Urin war dick, 
gelblich an der Menge „und an dem Zuſammen⸗ 
hange veraͤnderlich; niemalen aber ſehr roth. Die 


Kran- 
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Kranken litten mehr von der Entkeöftung wegen 
eines unruhigen Schlafes, als von der Staͤrke der 
Krankheit. Ueberhaupt waren mir, in Ruͤckſicht 
auf die naſſ e und warme Spaͤtjahrswitterung „die 
mit Froſt abwechſelnde Hitze; der Schauder zwi⸗ 
ſchen den Schulterblaͤttern „ von der Gegend des 
Magens nach den Gliedmaßen zu; die mit einem 
brain chen Schleime ſtark bel aden Zunge und 
unreinen Zähne; die Neigung zum Brechen; die 
gegen Abend ſtaͤrkere Hitze und Unruhe, untruͤgli⸗ 
che Zeichen von der Gegenwart der Magenfieber. 
Wenn die Unreinigkeiten ſchon aus den Gedaͤr⸗ 
men in das Gebluͤth übergegangen waren; ſo war 
| diefe Krankheit ſchon nicht mehr fo kennbar. Die Hi⸗ 
ße war anhaltender; die Fieberanſtoͤße ſtaͤrker, haͤu⸗ 
figer und unordentlicher; die Kopfſchmerzen heftiger; 
der Durſt groͤßer; der Puls war in dieſem Zuſtan⸗ 
de geſchwinder kleiner, mehr hart als weich, und 
die Kranken bekamen nur gegen den Morgen eini⸗ 
nige Linderung. Sie hatten * ſchweres Gehoͤr, 
ſie lagen in einem ſtillen Phantaſieren, und waren 
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gegen die Größe isres Uebels gleichſam Aue 
lich. Wenn die Krankheit in dieſem Zu ande 
noch mehr uber hand nahm, ſo war der Unterleib 
geſpannt und aufgedrungen, die Kranken verfielen 
in eine Schlafſucht: niemals habe ich aber a 
Seitenſtich oder eine Hirnwuth „ wie in ander 
Jahren, folgen geſehen. Die Stuhlgang waren 
in dieſem Zeitpunkte der Krankheit bäufiger, , ſtin⸗ 
kender und gallenhaft; ſie giengen ohne Wiſſen 
des Kranken ab. In der Schlafſucht war der 
Puls intermittirend, klein und unordentlich, und die 


Kranken griffen Muͤcken. In dieſem Zuſtande 


bat ein Junge von ſechzehen. Jahren zehen ganzer 
Tage zugebracht, ohngeachtet ich bey offen gehal⸗ 
tenem Leibe alles mögliche angewendet habe. 
Diejenigen Aerzte, welche in der Beurtheilung 
der Krankheiten, und in der Ausuͤbung ihrer 
Kunſt, mit den Werken des Hippocratis, des 
Sydenhams, des Baglivs und des Huxhams, 
nicht genug bekaune waren; glaubten an dieſem 


Magenfieber bald den Brand im Leibe „bald dieſe, 
bald 
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bald eine andere Krankheit vor ſich zu haben. Es 
iſt fuͤrwahr vielen Kranken zum groͤßten Schaden, 
und manchen geſchickten auch arbeitſamen Bar⸗ 
biern, welche aus Mangel mehrerer Doctoren an 
vielen Orten die Arztneykunſt ausuͤben muͤſſen, 
hoͤchſt rührend, daß dieſer großen Maͤnner Werke 
unter ihnen nicht noch mehr bekannt ſind. Wie 
verdient und gemeinnuͤtzig wuͤrden ſich demnach 
diejenigen nicht machen, welche dieſer Werke aͤhn⸗ 
liche Arbeiten in deutſcher Sprache mehr wuͤrden 
herausgeben. Um wie viel beſſer würden alsdenn 
unſere gemeinen Aerzte mit der Zeit nicht werden, 
wenn ſie einmal durch den Geschmack ſolcher 
Schriftsteller geleitet, und folglich mehr auf die 
Schule der Natur befliſſen, ſich uͤber den gefahr⸗ 
vollen Hang ihrer bloßen Routine zu erſchwingen 
lerneten. Vielleicht war es in dieſer loͤblichen Ab⸗ 
ſicht, daß der Herr D. Johann Heinrich Lange, 
Stadtphyſicus zu Luͤneburg ꝛc. dieſes Jahr durch 
ſeinen kritiſchen Verſuch einer deutſchen Ueberſe⸗ 
tzung der acht Bücher des Aurel. Cornel. Celſus 
von 
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von der Arztneykunſt „ die badige neue deutſche 
Ausgabe dieſes ſo koſtbaren Werkes bekannt ge⸗ 
macht hat; und gewiß, die Mühe des Ueberſetzers 
wird durch die Freude einer mehrmaligen Auflage 
e werden, indem daſſelbe Werk nicht allein 
den Aerzten hoͤchſt noͤthig iſt, ſondern auch von 
andern diebhabern einer nuͤtzlichen Leetur einen Platz a 
in den Bücherſammilungen verdienet. 

Wenn dieſe faulen Magenſieber, gleich im An: 
fange richtig beurer und behandelt wurden, ſo 
waren ſie in acht bis vierzehn Tagen gar leicht ge⸗ | 
boben. Wenn aber die Unreinigkeiten ſchon in 
das Gebluͤt übergegangen waren, ſo hielten dieſe 
Fieber drey bis vier Wochen an. Wenn ſie uͤbel 
behandelt wurden, und aus ihrem natürlichen Laufe 
kamen, ſo haben ſie wohl zwey Monath, und wie 
ich von andern gehoͤret und ſelbſt geben habe, 
noch länger angehalten. | | 

Ich habe die Behandlung dieſer Fieber zu al⸗ 
len Zeiten der Krankheit mit einem gelinden Brech⸗ 
mittel angefangen. Wo es aber die Umſtaͤnde 

5 nicht 
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nicht erlaubten, da babe ich etlich Tage lang Di⸗ 
; geſtivſalze verordnet; und ein Hans aus Rha⸗ 


barbara und Manna darnach einnehmen laſſen. 


Wenn die Krankheit ſchon uͤberhand genommen 
batte, | wenn ich zu ſpaͤt gerufen, oder auch zu Ra⸗ 
a the gezogen worden bin, und ich befunden habe, 
daß der Kranke wenig ruhige und vom Fieber 
freye Stunden hatte; ſo habe ich eine Ader öff- 


nen, und alsdenn erſt ein Brechmittel aus Hi⸗ 


ER, 


N pecakuanha reichen laſſen. Die Aderlaß war 
nicht allemal nöchig; un babe aber dennoch bey 


einem Kranken, mit deſſen faulen e ber ein | 


| Entzündungsfieber vergeſellſchaftet war, die Ader zu 


breymalen öffnen muͤſſen, und zu etlichen Tagen 
noch Digeſtivſale reichen laſſen, ehe ich durfte ein 
Brechmittel geben, um in Abſicht auf die Haupt⸗ 


krankheit gehoͤrig zu Werke zu gehen. 


Wenn die Kranken eine Diarrhoe hatten, ſo 


ſuchte ich dieſelbe durch die noͤthigen Mittel zu un. 


terhalten, und ſo zu maͤßigen, daß die öfteren 


Stuhlgaͤnge die Kranken nicht ſo viel entkraͤfteten. 


War 
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War aber noch keine Diarrhoe vorhanden, ſo ver⸗ 
einen 


ordnete ich erweichende? kavements und täglid 
Stof Molken mit drch bis vier Loth Tamarinden⸗ 
mark. Wenn ich es ſo weit gebracht hatte, daß 
kaͤglich fünf bis ſechs Oeffnungen erfolgten, ſo ließ 
ich den Kranken viel Citronenſaft mit einem duͤn⸗ 
nen Gerſtengetraͤnke vermiſchen. Soldaten und ar- 
men Leuten habe ich nur angerathen bey mäßigen | 
täglichen Stuhlgaͤngen den bezoar diſchen Sßig . 
mit dem Gerſtengetraͤnke zu vermiſchen, , und wenn 
der Puls zu febriliſch war, ſo wurde noch etwas 
Virriolgeiſt eingetröpfelt. Nach einem fleißigen 
Gebrauche dieſer wenigen Heilmittel, verbeſſerten * 
fich die Umſtaͤnde der Kranken in Verlauf acht 
Tagen: die fliegende Hitze mit Schauder, die oͤf⸗ 
tern Fieberanſtoͤße gegen Abend verminderten ſich, 
die Kranken lagen nicht mehr in einem Toen. 
Wenn ſie auf dieſe Art ruhiger und munterer wur⸗ 
den, ſo verordnete ich zu zwey wiederhohlten malen 
eine Latwerge aus guten Kinkinapulver zwey Loth, 


Krauſemüͤnzenconſerve vier Loth, mit fo viel Syrop 
von 


von der geruoignifen Rinde. 95 


von Citronenſäure, als, um eine Latwerge zu ma⸗ 
chen, noͤthig war. Die Kranken wurden nach die⸗ 
ſer Heilart längſtens in drey Wochen, den ganzen 
Lauf ihrer Krankheit gere ie „wiederum vollkom⸗ 
men hergeſtelet. | = | 
en dieſe Garthe 60 andern zu viel m 
zel gefaßt hatte; wenn die zu dem Gebluͤte ge⸗ 
brachte Unreinigkeiten, nebſt den öftern Fieber⸗ 
anſtoͤßen Phantaſiren 1 Schlafſucht und groͤßere 
Unruhe verurſachten; ; wenn der Unterleib aufge⸗ 
| drungen und ausgedehnet; der Puls immer febri⸗ 
liſch, klein, intermittirend, und unordentlich war, auch 
die Stuhlgaͤnge mit Unwiſſen des Kranken abgien⸗ 
gen: ſo habe ich die Eiteonenfäure noch viel haͤu⸗ 
egen brauchen laſſen, daß auch bundert bey einem 
und bey einem andern hundert und funfzig derſel⸗ 
ben! in Zeit von vierzehen Tagen aufgiengen. Ich 
verſchrieh noch hierbey eine Mixtur aus dem Ex⸗ 
tracte der peruvianiſchen Rinde zwey Loth, Sal⸗ 


miakblumen zwey Quentlein, einfaches Zimmetwaſ⸗ 
| 5 a ſer 
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ſer drey both „ Maſtixwaff fer 3%) zwey both „und aus 
dem Syrope von Cichorie mit Rhabarbara vier 
2 goth. Mit dem Gebrauche dieſer Mixtur und mit 
der Citronenſaͤure wurde 5 lange angehalten, bis 
die uͤbeln Zufälle verſchwanden. Oberwehntem 
Jungen von ſechzehen Jahren, Melden nach mei⸗ 
ner Verordnung, die Ader nicht iſt geöffnet wo 
den, und deſſen Krankheit aus dieſer Urſache ſo 
ſehr uͤberhand genommen hatte, iſt der aufgedrun⸗ | 
gene und ausgedehnte Leib auf dieſe beyde Heilmit⸗ 
tel, die Kinking und Citronenſaͤure, zuſehens wieder 
gefallen, er hat das Möͤckengreifen auch unters 
laſſen. In ſeiner Schlafſucht haben die blaſen⸗ 
ziehenden Pflaſter nicht gewirket, aber die, auf die 
Fußfohlen gelegte Epi paſtica aus Weineßig, gruͤ _ 
ner Weinrauthen, Knoblauch und Broſamen ha⸗ 
ben mit beſſerem Erfolge gewirket. Wenn ſich die 
Kranken nach dieſen Heilmitteln wieder ein wenig | 
erhohlten, und die ſtinkenden gallhaftigen Stuhtgäne 
ge ſich zugleich verminber ten, ſo verſchrieb ich letzt⸗ 
lich 


740 Aq. Maſtichina Pharmacop. . 
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lich die obige latwerge aus der gepulver ten Peru⸗ 
vianiſchen Rinde, Krauſemuͤnz deonſerve und aus 
dem Syrope von Eitronenfäure. 4 
Ich weiß wohl nicht, ob viele an dieſen faulen 
Magenfiebern geſtorben ſind; mehrere ſind mir 
aber bekannt, die mit einer Art von Abzehrung 
lange ſiechend herum giengen, ehe f wiederum zu 
ihren vorigen Kräften kamen. Andern ſind die 
Haare ausgefallen, fie erhollten ſich eher. Mir 
ſelbſt iſt eine einzige Perſon ſchleunig geſtorben, von 
welcher ich ſchon wieder die beſte Hoffnung zur Ge⸗ 
neſung hatte, ich wurde aber bey ihre Tode in 
dieſem unvermutheten Falle nicht gerufen. | 
Ich lege 5 der kuͤhlenden Heilart mit dem häu- 
ſigen Gebrauche der Kinkina allein bey, daß meine 
Kranken keine Petetſchen gehabt haben, wie es 
leider in ſo vielen andern Krankheiten nur gar zu 
oft geſchleht, und auch in dieſen 9 Magenfieber, „wie 
ich berichtet worden bin, beſonders zu Lande, , eini- 
gen Aerzten widerfahren 1 30 will mich hier 


über die vielen Aerzten oft umſonſt fo ſchreckbaren 
G u 
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Fleckfieber nicht ausdehnen; ich will unter keine 
Fahne der uͤber dieſe Materie mit einander ſtrei⸗ 
tenden Aerzte treten; meiner Beobachtungen hier⸗ 
über find noch nicht ſo viele „ als daß ich etwas zu⸗ 
verläßiges von der Vorbeugung „oder von der 
i Nichtigkeit derſelben fagen koͤnnte. Ich kann aber 
doch nicht umhin, mit gutem Gewiſſen zu befen- 
nen, daß, wo ich zu meinen Kranken gleich zu An⸗ 
fange ihrer Krankheit gerufen wurde, und den voͤl⸗ 
ligen Lauf derſelben bemerken konnte, ich die 8 Fle⸗ 
cken ſeit zehen Jahren, daß ich Kranke beſuche, gar 
ſelten geſehen habe. Ich koͤnnte etliche Beyſpiele 
anführen, wo ich ſie gleich zu Anfange des Ausbru⸗ 
ches ohne Gefahr zuruͤck getrieben habe. Wie ſehr 
eine ſolche Behandlung von der allgemeinen Heil⸗ 
methode abweichet, ſo wird ſie doch wenigstens 
denenjenigen nicht zu fremd vorkommen, welche 
Sydenhams, Caſ. Medicus und Herr Dims⸗ 
dales Cur der natuͤrlichen Blattern mit Vorſich⸗ 
tigkeit auf die hitzigen mit Ausſchlag begleiteten Fie⸗ 
ber anzuwenden wiſſen. Die Aerzte wenden zwar 

| | gegen 
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gegen den Herrn von Saen meiſtens alle ein und 
ſäagen: wir brauchen bey unſern Kranken die kuͤh⸗ Ya 
lende Methode auch. Wenn wir aber, da uns bey 
ſo vielen Kranken, der herrſchenden Vorurtheile 
wegen, die Haͤnde gebunden find, unſere fo ge: 
ruͤhmte kuͤhlende Methode recht betrachten fo 
koͤmmt ſie noch lange nicht der Lebensordnung 
0 bey, die uns Tiſſot in den hitzigen Krankheiten 
ale geſchweige dem ein wenig haͤrter ſcheinenden 5 
Ver fahren eines Dimsdales in denen natuͤrlichen, 

wie uch gebelzten Blattern. Ja, welcher Arzt 
Br nicht bey ſich ſelbſt mit dem ungenannten Ver⸗ 
faſſor des Memorials an die preißwördigen 
Geſellſchaften und Schulen der Arztney⸗ 
kunſt Italiens eingeſtehen muͤſſen „ daß er bis⸗ 
weilen wider die tiſſotiſche ebenso dnung in hi: 
tzigen Krankheiten gefehlet habe! Ich meines Or⸗ 
tes glaube, es wären noch Gründe vorhanden, um 
zu behaupten „daß die Petetſe chen wenigſtens viel⸗ 
mal mehr aus einer ſchlechten Behandlung, als 


aus der Natur gewiſſer ſo genannter boͤsartigen ö 
G 2 Fieber 


Fieber eneftehen. Man darf auch bey der allge- 
meiner gewordenen verbeſſerten Heilmethode der 
hitzigen Krankheiten in der Folge der Zeit ſicher 
hoffen, daß ſich der Schrecken der Fleckfieber um 
vieles vermindern wird, wenn ſich die Aerzte ein⸗ 
mal nebſt einer hinlänglich kuͤhlenden Heilart zu- 
gleich der Kinkina eben ſo allgemein in allerley Art j 
hitziger Fieber mit Verderbniß der Saͤfte, als wir 
in den Wechſelfiebern bedienen werden. 

* e ee e ee om 


Beobachtung 
von einem milchichten Weißenfluſſe. 
Im Jahre re:. Novembermonath. 

En Frauensperſon Namens P. . t von mitt⸗ 
lerm Alter, welcher ihre monathliche Reini⸗ 

gung zwar ordentlich, aber von Natur allezeit ſehr 
häufig, und zu dem alle drey Wochen floß, klagete 
ſich bey meinem erſten Beſuche eines mit einmal 
entſtandenen Blutſturzes aus der Gebaͤrmutter; ſie 


hatte überdem auch ſeit mehr als drey Jahren her 
einen 
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einen wiederkehrenden, doch niemals ganz nachlaſ⸗ 
ſenden, milchigten ”°) Weißenfluß, „ welcher ſchon 
von einer gelb⸗gruͤnen Farbe, von einer dicken zaͤ 
hen Conſiſtenz, und wie ſie ur verfi icherte, beiſ⸗ 
ſend ſcharf war. i 

Ich fing. an ihren Blurſurz zu behandeln N 
die monathliche Reinigung ſtellete ſich wiederum, 
nach der Eur, wie gewoͤhnlich ein, und der 
Weißefluß war, wie vorhin, vier bis fuͤnf | Tage 
vor der monathlichen Reinigung, und eben fo viel 
Tage nach derſelben wiederum ftärfer. 

Nachdem ich fie von dieſer Krankheit wiederum 
hergeſtellet hatte , und ſie mich nachher auch bath, 
ihr mit fernerem Rathe in der Krankheit des Weiſ⸗ 
ſenfluſſes beyzuſtehen, ſo erkundigte ich mich der 

gelegenheitlichen Urſachen und der Zufälle etwas 
genauer. 1 e ' i 3 
F G 3 Decem⸗ 


75) Une perte en blanc laiteuſe habituelle avec re- 
doublement & fans fuppreflion des Regles. Mr. 
Aſtrue. Traite des maladies des femmes. Tom. II. 
Ch.X. pag. 190. und 193, / 


\ 
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Decembermonath. 

Aus dem abgezehrten Koͤrper, aus dem. 0 an⸗ 
fangs gelinden, in der Folge aber immermehr uͤber⸗ 
hand genommenen ſchleichenden Fieber, welches 
gegen Abend mit beftigern Kopfſchmerzen ; ſtaͤr⸗ 
kerer Hitze ‚ größerem Durſte ꝛc. merklicher wurde, 
hatte ich Gründe, genug auf eine Schwarung der 
innern Flaͤche der Gebaͤrmutter zu ſchließen, wo⸗ 
8 durch das Gebluͤt durch den ihm zugefuͤhrten Eiter 
verunreiniget wurde : der nagende Schmerz und | 
die Spannungen in der Gebärmutter, das Jucken 
in der Scham ‚ die Schmerzen in der Gegend der 
Nieren, der Lenden und Weichen beſtaͤrkten mich in 
meiner Meynung. | | 8 

Ich lleß der Kranken eine Ader am me öff- 
nen 1 und eine ordinaͤre Laxans aus Tamarinden . 
Rhabarbara, Sennaͤblaͤtter und Manna zu zwey⸗ 
malen einnehmen. Ich verordnete ihr hernach ein 
Decoct aus gleichen Theilen Sarſaparilla und Chi⸗ 
nawurzel mit etwas zu Pulver geſtoßenen Salpe⸗ 


terzeltlein; am wurde jedesmal, bo wiel von⸗ 
noͤthen 
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‚nörhen war, in gehoͤriger Menge Waſſer gekocht. 
Das Durchgeſeigte und Abgeſtandene hat die Kran⸗ 
ke den Tag uͤber kalt, alle Morgen aber hat ſie ein 
gutes Trinkglas voll warm auf fuͤnf Stuͤck folgender 
5 e N Die Dank . aus 
chymagogextraet 5 Morzfen daher Didi 
bein und verfüßtes Duedfilber von jedem ein Quent⸗ 
lein; hieraus wurden mit Banſteueſſnz zwey 
Gran ſchwere Pillen gemacht. Mit diefem, De⸗ 
cocte und mit dieſen Pillen hat die Kranke den 


| ganzen December durch angehalten. 

Inm Jahre 76s  :° 
den 1 Januar bis den 22 Sebruar. a 

Waͤhrend dieſel Zeit ließ ich der Kranken noch 
zweymal die Ader am Arme öffnen, und dreymal 
obige Tamarindenlaxans einnehmen. An die Stelle 
voriger Pillenmaſſe verordnete ich ihr folgende: 
aus Crollens Nanchpmagogertraet, venediſchen 
Terpentinharz von jedem ein Quentlein, aͤthiopiſch 
en „G. Elemi, Maſtixkoͤrner und ver⸗ 
G4 füßtes 
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ſuͤßtes Queckſilber von jedem ein lb Quentlein; 
alles mit Bernſteineſſenz zu zwey Gran ſchweren 
Pillen gemacht. Die Species zum Decocte wa⸗ 
ren: Alcheewurzel ſechs Loth „Sarſaparille und 
Chinawurzel von jedem drey Loth, Seifenfraut- 
wurzel und geſchabte Sußholzwurzel von jedem zwey 
both, Klettenwurzel und Saſſafrasholz von jedem 
ein Loth, Sternanis drey Quentleln. Von dieſen 
zerfhnitfenen Species wurden alle Tage zwey E. 
Aöffel voll in eben ſo viel Buteillen rein Waſſer ge⸗ 
lind und frisch abgekocht; pr Waſſer wurde dar⸗ 
nach, wie vorhin, durchgeſeiget, und wenn es ab⸗ 


geſtanden hell war, ſo wurden die zwey Buteillen, 
wie ſonſt, theils Morgens nach den Pillen waͤrm⸗ 
licht, theils den Tag uͤber kalt getrunken. 

Ihre Nahrung beſtund aus gut ausgebackenem. 
Semmelbrodt, Perlengraupen, Hobergrüte, Reis, 
Sago, weichen Eyern, gebratenen Aepfeln, gut ge⸗ 
kochte Hühner, Kalb und  Rindflei eiſch; ; doch allezeit 
mehr gebratenes als ede Bisweilen wurde 
eine Taſſe in Waſer gekochter Chocolate erlaubet, 

aber 


x 
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aber Coffe, warm Theewaſſer, und andere derglei⸗ 
chen Bullions wurden uͤberhaupt und auf immer 
unterſaget. 1 | 
| Den 23 Febr. 5 
Nachdem ich der Kranken dieſe Zeit uͤber durch 
die erſtbenannte Heilmittel das Gebluͤt wiederum 
in etwas verbeſſert hatte, daß der Fluß wieder 
mehr weiß, als gelbgruͤnlich zum Vorſcheine kam; p 
reinigte ich nicht nur das Blut von dem in ihm noch 
übrigen Eiter, ſondern ich ſtillete ihr auch einzig 
und allein, vermoͤge der Kinkina, den Weißenfluß. ; 
Es haben fich auf den Gebrauch der Kinkina nach 
und nach alle Schmerzen geſtillet, der Fluß wurde 
von Tag zu Tage noch weißer und geringer, das 
ſchleichende Fieber verlor ſich, der. Leib wurde wieder 
voͤlliger, und die Farbe des Se lebhafter. 
den 25 May. 

Die Kranke . bis hieher drey Pfund, drey 
Loth und zwey Quentlein, von der theils in Pul⸗ 
vern, theils in Latwergen eingenommenen Kinkina 
aufgebrauchet. Zuerſt hat ſie mit einem Quent⸗ 
. 65 lein 


16 Bericht 


lein des Tages angefangen „ſie iſt von Woche zu 


Woche hoͤher geſtiegen, und hat auf die letzt alle 


Tage anderthalb Loth in verſchiedene Theile gethei⸗ 


( 85 ; 9 5 2 
let eingenommen. Mehr als anderthalb Loth aber 
hat ſie niemals des Tages aufgebrauchet. Die 


erſten vierzehen Tage habe ich ihr das Kinfina- 


pulver, mit etwas gereinigtem Salpeter und Rha⸗ 
barbara verſetzet , gegeben; die übrige Zeit hat fie 
die reine Kinkina ganz alleine eingenommen, bis 


ungefaͤhr in die letzten drey Wochen, da ſie der 


vielen Pulver überdrüßig wurde: ich habe es alſo 
bisweilen mit Frauenhaarſprupe, bisweilen auch mit 
rothenroſen Syrop in eine Latwerge machen laſſen. 


In der Sebensordnung wurde während dem Ge⸗ 


brauche der Rinde wenig Veraͤnderung gemacht. 
So bald es die Jahreszeit erlaubte, ſo verordnete 


ich ihr nebſt den oberwaͤhnten ordinaͤren Speiſen, 


abwechſelungsweiſe viel gruͤne Kraͤuter, als Lactuke, 
Spinat, Sauerampfer, Kerbel, Peterſilienwurzeln, 
und dergleichen. Sie fieng an, ein wenig rothen 
Wein z trinken, ji 89 885 ſich auch bey hellem 

* Son: 


U 
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Sonnenſcheine mit viel Fahren und Gehen mehr 
a Bervegung; und wenn es nöthig war, ſo wurden 
Clyſtiere beygebracht, oder fie nahm vier Loth. 
Manna ein, welche dieſerwegen immer bey der 
Hand gehalten wurde. b 

. Den 28 Way. 

Wel die Patientinn, nebſt der geſchwaͤchten Ge⸗ 
baͤrmutter von Natur zu der ſehr häufigen: und 
immer um acht Tage fruͤher kommenden monathli⸗ 
chen Reinigung geneigt war; ein Zufall, welcher in 
der Heilung dieſer Art weißen Fluſſes allezeit meh⸗ 
rere Schwierigkeit verurſachet 9); fo habe ich ihr 
zur Vorbeugung eines Recidivs angerathen, die Kin⸗ 
kinarinde noch eine zeitlang in geringerer Doſis 
| fortzugebrauchen; ſich alle Jahr ein⸗ oder zweymal | 
bie Ader öffnen zu laſſen, und ſich von allem, was 
das Gebluͤt erhitzet, zu enthalten. Sie hat alſo 
noch eine Zeit in einer Woche drey bis vier Quent⸗ | 
| lein Kinkina eingenommen, und ſich ira von 
Tag zu * beſſer befunden. 


in Aftruc ebenda Tor, I. p. 30. | 
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Beobachtung 
eines kalten Brandes an der maͤnnli⸗ 
chen Ruthe 25 
Im Jabre 1768 den 6 Juni. 
Och wurde Abends von dem Barbier Korchi er⸗ 
ſuchet, bey einer Wegſchneidung der . 

lichen Ruthe gegenwartig zu ſeyn, welche er am 
Morgen Tages darauf, wenn ich es vor nöchig 
erachten würde, an dem mit der venerifchen Krank⸗ 
heit im hoͤchſten Grade angeſteckten Schiffszimmer⸗ 
mann N . 8. vornehmen wollte. e 

Weil nach der Erzaͤhlung des Barbiers der kalte 
Brand an der Ruthe war, der ſich aber dennoch 
noch nicht bis hinauf über das ganze Glied erſtrecket 
hatte 5 ſo gedachte ich, wo es noch moͤglich waͤre, 
dieſe Operation vermittelſt dienlicher Baͤhungen zu 
erſparen, und auf dieſe Art das erſtorbene von dem 
lebendigen zu ſeparieren. 

Die Nacht über habe ich in dieſer Abſicht, um 
keine Zeit zu verlieren, eine Baͤhung zuſammen 


Br | | miſchen 
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miſchen laſſen aus gutem Weineßig ein halb Pfund, | 
| guter fein geſtoßener peruvianiſcher Rinde zwey 
Loth, Salmiak ein both. Dieſer uͤber Nacht ge⸗ 
ſtandenen und Morgens ausgepreßten Infuſion 
wurden noch hinzugethan venediſcher Theriak, 
Kampferſpiritus, von jedem vier Leth, Myrrhen⸗ 
eſſenz zwey Loth, Aegyptiac und n erben 

tinoͤl, von jedem ein Loth. l * 
a Den 7 Juni 0 

Tages darauf habe ich den Kranken frühe Mor⸗ 
gens beſuchet. Er war von mittlern Jahren, eines 
mehr phlegmatiſchen als hitzigen Temperaments. 
Seine Krankheit hatte er fich vier Monathe vor⸗ 
her zugezogen; aber eine huͤlfloſe weite Reiſe zur 
See, und ſeine zu lange gehabte Schamhaftigkeit 
hatten dieſelbe zu ſolcher Heftigkeit gebracht. 

Die Ruthe war von der Eichel an bis ungefaͤhr 
anderthalb Zoll von dem Schamknochen in einem 
kalten Brande, und eben ſo weit auch ganz ſchwarz 
ein ſtarker Geſtank war dabey unertraͤglich. Kalte 
Schweißtropfen ſtunden auf des Kranken Stirne 

und 


no Br 
und an feinen Schlafen; die Wenns roth, 
ubrigens war das Geſicht blaß; die Augen waren 
matt und eingefallen. Der Kranke ſchlummerte | 
meiſtens unter einem Irrerchen und unter ſteten 
Zuckungen; der Puls war geſchwind, unordentlich, 
voll, doch mehr weich als hart. 

Ich ließ dem Kranken ſo gleich eine Ader affen; 5 
das gelaffene Blut war entzuͤndet. Innerlich ver⸗ 
ordnete ich ihm die eine Stunde ein halb Quentlein 
a gepulverter peruvianiſcher Rinde, zehn Gran! gerei⸗ 
nigten Salpeter, und fuͤnf Gran Kampfer; die an⸗ 
dere Stunde einen Trunk Gerſtenwaſſer, welches 
auch mit peruvianiſcher Rinde abgekocht war. 
Aeußerlich wurden ihm, nachdem der erſtorbene 
Theil gut fearificiere war, alle halbe Stunden 
wollene, in der vorher beſchriebenen warm gemach⸗ 
ten Baͤhung benetzte, Tuͤcher umgeſchlagen. | 

Zu feiner Nahrung habe ich gruͤne Kräuter, 

Wurzelwerk, Fleiſchbruͤhen mit Citronenſafte, Reis, 5 
Gerſten, und dergleichen leichte Speiſen verordnet. 
Sein ſonſtiges Getraͤnke war Gerſtenwaſſer mit 


Moos⸗ 
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Moosbeerenſaft; ein wenig Wein wurde ihm er⸗ 
laubet. Der Leib wurde durch kuͤhlende und erwei⸗ 
chende Cinftiere gleich Re und alle Tage offen 
n 1 * 

Während dem Gebrauche dieſer Mittel wurde 
ein fein ſilbernes drittehalb Zoll langes Roͤhrchen, 
| mit einem ein Zoll breiten runden einwaͤrts gebo⸗ 
genen Plättlein, in Geſtalt eines Ruͤtzigens ge 

macht 5 welches man bequem in die Harnroͤhre ein⸗ 
l ſtecken, und durch zwey an dem Rande des Plaͤtt⸗ 
leins angebrachte voͤcher mit durchgezogenen Baͤnd⸗ 
lein um den Leib binden koͤnnte. Dieſes Roͤhrchen 
ſollte dazu dienen, damit die Ruthe allenfalls, 
wenn es doch noͤthig waͤre, darauf koͤnnte abgebun⸗ 
den werden, und daß es immer in der Harnroͤhre 
ſtecken bleiben ſollte, damit ſie nicht verſchwaͤren, 
und zufammmänmachfen moͤchte. a 

en: Den 8 unit, 

Es äußerte fich den andern Tag noch wenig Ver: 
änderung; die Zuckungen hielten noch an, und der 
Puls war immer voll. Ich ließ fo gleich noch ein- 

= mal 


. 


a Bericht 
mal die Ader oͤffnen, und verschrieb vier boch 
Manna in einer Bruͤhe einzunehmen. 

Die uͤbrigen ſowohl innerlichen als WA 
Arztneyen wurden beſtaͤndig fortgebrauchet. Der 
Kranke wurde dünner angezogen „und leichter be⸗ 
deckt; weil das Wetter ſehr heiß und trocken war, 
ſo wurde das Krankenzimmer auch oͤfters mit fri⸗ 
che Waſſer beſprenget. n l 

Den 9 Junit 5 

Wurde der Kranke ruhiger: das Schlummern, 
das oͤftere Irrereden und die Zuckungen blie⸗ 
ben weg, der Pulsſchlag war ordentlicher, nicht 
zu geſchwinde, auch nicht zu voll; an der Stirne 
und an den Schlaͤfen zeigten ſich keine kalten 
Schweißtropfen mehr; in dem Urine ſetzte ſich eine 
weißliche Wolke zu Boden. 

i Bey dem Verbinden war der Geſtank nich mehr | 
fo ſtark, oben am der Ruthe, einen Zoll von der 

| | Schamknochengegend „ſahe man ſehr deutlich einen 
| entzuͤndeten Kreis. Der Kranke fühlete ſeine 
Schmerzen, die Abſonderung des Erſtorbenen ließ 
| ſich 
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ſich gut an, der Kranke war munterer, und hatte 
mehr Appetit zu eſſen. | 

An den vorigen Heil⸗ und Nahrungsmitteln 
wurde nichts veraͤndert. 

Den 10 Juni 

Waren die Umftände des Kranken um viel ver⸗ 
beſſert. Der Urin hatte einen ſtarken und gutar⸗ 
tigen Bodenſatz; das s erſtorbene an dem ſchwam⸗ 
michten Ruthenkoͤrper hatte ſich ſchon ein gut 
Theil abgeſondert; das uͤbrige wurde der Laͤnge 
nach mit der Schere abgeſchnitten, daß noch etwas 
„iiber einen Zoll lang von dem gefunden Gliede zu⸗ 
kuck blieb. Die Verblutung war nicht groß; es lief 
mehr ein ſchwarz gelbes Waſſer heraus. 

An dem Leibe, vorzüglich an der Stirne, zeigten 
ſich veneriſche gelbſchuppichte Blaͤtterlein; in den 
Weichen kamen auch die Venusbeulen zum 
Vorſcheine. 

Den Ueberbleibſel von der den, Ruthe 
ließ ich ganz mit einem Liniment beſtreichen, wel⸗ 
1 ches 
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ches aus zwey Theilen Eyeroͤle, und einem Theile 
zerfloſſenen Myrrhenoͤle beſtund. 

Die Baͤhungen und der Gebrauch der peruvia— 
niſchen Rinde wurden ausgeſetzet; das erwaͤhnte 
ſilberne Roͤhrlein wurde mit Baumoͤle beſtrichen, 
in die Harnroͤhre geſteckt und befeſtiget. 

er Den 3 Junii. 

An dieſem Tage habe ich den Kranken zum letz⸗ 
tenmale beſuchet. Die Eiterung gieng gut von 
Statten; ich ließ zu dem Eyeroͤle und zerfloſſenen 
Myrrhenoͤle auch ein wenig peruvianiſchen Balſam 
legen; mit dieſem Saͤlblein wurde der kranke Theil 
hernach ganz allein verbunden. 

Ich verordnete noch eine gelinde Laxans, machte 
Anſtalt zu einer Salivation, und habe dem obbe- 
nannten Barbier die übrige Behandlung völlig 
uͤberlaſſen. | 

Einen Monath darnach habe ich mit dem Kran⸗ 
ken wiederum geſprochen; er war friſch und geſund, 
und machte ſich auf die See wieder reiſefertig. 

CHAR 
Dritter 
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Dritter Abſchnitt. 

Herkunft und Einführung der peruvia: 

niſchen Rinde in die Arztneykunſt; die Unter⸗ 

ſchleife, welche damit getrieben werden; Merk: 

maale der aͤchten Rinde, und wie man 

dieſelbe einnehmen ſoll. 


a 5 . Baumrinde, die Kinkina, wird von einem 


hohen ſchlanken Baume, welcher in Peru 
waͤchſt, und Bannanaperide heißt, geſammlet. 
Sie wird uns Europaͤern aus Weſtindien in Stuͤ⸗ 
cken von verſchiedener Groͤße, welche theils in kurze, 
dickere und duͤnnere Roͤhren zuſammen gerollet, auch 
oft platt find, zugefuͤhret. Die ſieberſtillende Kraft 
dieſer Rinde wurde von den Indianern ohngefaͤhr 7”) 
um das Jahr 1500 entdecket; die Europäer aber 
haben dieſe Rinde ſpaͤter gekennet. | 

. 8 ſie zwar wenigen Spaniern vor der Cur des 
1638 unheilbaren Wechſelfiebers der Graͤfinn von 
H 2 Chinchon 

77) Neu verbeſſertes Difpenfator, 1 Th. S. 476, 
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Chinchon damaliger Vicekoͤniginn von dem Koͤ⸗ 
nigreiche Peru bekannt war; ſo fanden ſie dieſelbe 
doch bald nachher ſelbſt in der Provinz Quito def 
ſelben Koͤnigreiches. Als der Graf von Chinchon 
nach geendigter Regierung 1640 wieder nach Spa⸗ 
nien zuruͤckkehrte, ſo brachte ſein Arzt D. Vega 
dieſe Rinde zuerſt nach Spanien. Um das Jahr 
1650 waren ihre heilſame Wirkungen gegen die 
kalten Fieber ſchon durch Spanien und Italien 
beſtaͤtiget. 

Dieſe Rinde hat aber in der Folge der Zeit we— 
gen verſchiedenen Unterſchleifes mehr Verlaͤumder, 
als Schutzredner gehabt; bis endlich der beruͤhmte 
englaͤndiſche Empiriker Tabor, den viele Schrift: 
ſteller auch Talbot und Talbor nennen, ſich 1679. 
in England beruͤhmt gemacht hat, und nachher 
auch den Dauphin einzigen koͤniglichen Sohn“) 

Ludwigs 

78) Behr Mater. med. II. Buch, 1. Cap. S. 128. a Man 

kann auch «Joh. Boecler Cynoſura Mater. med. Caſ. 


Medicus kurze Geſchichte von der Rinde und den 
Arzt 1. Th. nachſ ſchlagen, 
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Ludwigs des Großen in Frankreich von einem 
hartnaͤckigen Quartanfieber der vollkommenen Ge⸗ 
ſundheit wiederherſtellete. Der Koͤnig erkaufte 
alsbald dieſes Heilungsmittel von Robertus Ta⸗ 
bor, und da man befunden hatte, daß es nichts an⸗ 
ders als eine gute Kinkina war, ſo ließ der Koͤnig 
die durch dieſelbe ſo gluͤckliche Cur zur Huͤlfe und 
zum Troſte ſeiner Unterthanen 1 0 bekannt 
machen. 

Von dieſer Zeit iſt die Rinde in e und 
in Deutſchland wieder allgemeiner gegen die Wech⸗ 
ſelfteber gebraucht worden, und wird noch heut zu 
Tage von allen vernuͤnftigen Aerzten in ganz Eu⸗ 
ropa verordnet. nd 

Die befte peruvianiſche Rinde waͤchſt in der Ge: 
gend um die Stadt Loxa herum, und befonders 
auf dem Gebuͤrge Cajanuma und Ayaraca, von 
welchem letztern die Rinde ſeit wenig Jahren auch 
in guten Ruf kommt. Die Einwohner dieſer ber⸗ 
gigten Orte haben ſchon viele andere Gegenden, 
wo die Kinkina auch waͤchſt, entdecket; ſie bemuͤhen 

e ſich 
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ſich auch, in unſern Zeiten noch immer neue Baͤu⸗ 
me zu ſuchen. | | | 

Man gebe aber vor allem Achtung, daß die 
Rinde aͤcht ſey. Denn der Betrug iſt der übertrie- 
benen Geldſucht wegen ſo groß, daß nur Kenner 
ihn entdecken koͤnnen. Die Americaner hintergehen 
die Europaͤer noch gar oft in dem Handel mit dieſer 
Rinde: fie vermiſchen dieſelbe bisweilen mit andern 
nicht fo wirkſamen Kinkinaſorten, bisweilen mit 
verdorbenen oder gar ganz andern ähnlichen ”°) 
Rinden, welche ſie zu dieſem Zwecke auch wohl zu 
faͤrben wiſſen. | 

Die Europäer ſelbſt ahmen, wegen allzu gelinder 
obrigkeitlichen Nachſicht, einer dem andern in dieſem 
Betruge nach; ſie koͤnnen von der jungen eichenen 
Rinde zuweilen einen guten Theil damit vermengen, 
und wo es Lohemuͤhlen giebt, da nehmen ſie gerne 
den feinen Staub von den nehmlichen eichenen Rin⸗ 
den, der ſich oben an die Balken, oder wo ander- 

waͤrts 


79) Der Arzt 1. Th. 23. St. S. 359. Caſ. Medicus 
Samml. von Beobacht. 2. Band. S. 343. und 344. 
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waͤrts anſetzet, und miſchen ihn unter die gepul⸗ 
verte peruvianiſche Rinde. Viele verfaͤlſchen ſie 
gepulvert, mit fein geſtoßener Enzianwurzel, mit 
gepulverter Eſchenrinde, oder gar, wie der unge— 
nannte das Publikum gegen ſeine Irrthuͤmer war⸗ 
nende und lehrende deutſche Verfaſſer ?) ſaget, mit 
der Rinde von wilden Kaſtanienbaͤumen, und ver⸗ 
kraͤmern ſie nach der Charlatanen Art unter dem 
Namen allerley ſpecifiken Fieberpulver, wie denn | 
das ſeit ſchon mehrern Jahren her fo berühmte 
Berliner Pulver nach Glaubwuͤrdigkeit der an⸗ 
ſehnlichſten Männer “) gleichfalls nichts anders 
als eine masquirfe peruvianiſche Rinde iſt. 

Es iſt demnach, wo man Urſache auf Argwohn 
hat, niemals rathſam, daß man die peruvianiſche 
Rinde gepulvert kaufe. Sie muß allezeit von 
einem Kenner in ganzen Stuͤcken ausgeſucht wer⸗ 
den; oder man muß ſich hierinn auf die Treue eines 

94 aufrich⸗ 
80) D. H. S. K. 2. Cap. F. 3. S. 382. 


81) Werlhof Obfervat. de febrib. p. 165. in der Note. 
Tiſſot Anleit. für den geringen Mann. S. 278. 
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aufrichtigen Materialiſten, oder aber eines gewiß 
ſenhaften Apothekers verlaſſen koͤnnen. Dieſe 
ſchicken zwar ihren Livranten die ſchlechte Rinde oͤf⸗ 
ters wieder zuruͤcke; weil aber der Verkaͤufer den 
Schaden nicht ertragen will, ſo ſuchet er ſie den⸗ 
noch wiederum auf allerhand Art unterzubringen, 
bis er fie endlich in hundert kleine Pfefferbuden, be⸗ 
ſonders Deutſchlandes, verkaufet hat. Eine gepulvert 
auf behaltene Rinde verlieret auch von ihrer Wirk: 
ſamkeit; das angenehme gewuͤrzhafte verflieget, 
fie iſt überdem der Näffe und dem Schimmel eher 
ausgeſetzet. 5 | | = 
Die Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris war 
jederzeit beſorgt, daß nur die aͤchte Kinkina nach 
Frankreich eingeſchiffet werden möge: fie hat ) 
1735. dem Herrn Orry, Generalcontrolleur der Fi⸗ 
nanzen, nach ſeiner Anfrage mit der Antwort zu 
wiſſen gethan, er moͤchte ſorgfaͤltigſt das Einſchif⸗ 
0 fen der weiblichen Rinde verhindern, weil ſie in 
ihrer 


82) Caſ. Medicus ebendaſ. 2. Band. S. 342. Der 
Arzt, 1. Th. 23. St. S. 561, 
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ihrer Wirkung viel ſchwaͤcher iſt, und den vortreff- 
lichen Heilkraͤften der rechten Kinkina nicht bey⸗ 
kommt; und weil man, wenn ſie einzuſchiffen er⸗ 
laubet wuͤrde, von der aͤchten Kinkina wenig mehr 
zu ſehen bekommen moͤchte, indem jene weniger ko⸗ 
ſten wuͤrde; folglich wuͤrde man im Fall der Noth 
mit Muͤhe die wahre Rinde haben koͤnnen. — Dieſe 


wuͤrde auch vieles von ihrem guten Rufe verloren 


haben, weil man die Schuld des ſchlechten Erfolges 


jener immer auf die aͤchte Kinkina gelegt hätte, 


Wenn die Pariſer Akademie dieſe weibliche | 


Rinde mit Vorſichtigkeit verboten hat, da fie doch 
nur unkraͤftiger als die andere iſt; was ſoll man 
denn von einer dreyfachen Eintheilung dieſer Rinde 


in ſo vielen deutſchen Apotheken denken? Dieſe 


Eintheilung duͤnkt mich, ſollte billig eingeſchraͤnkt 
werden, weil ſie ſchlecht geſinnten Apothekern zu 
der Verfaͤlſchung ihrer ſchon meiſtens gepulverten 
Rinde, und zu dem Unterhalte des Betruges noch 
mehr Anlaß giebt, worauf man allezeit ein wach⸗ 
ſames Auge haben, und ernſthaſt gebieten ſollte, 

H 5 daß 


ma a serie 

daß nur die einzige wahre Rinde in ganzen Stuͤ⸗ 
cken, aber nicht unter einem gelbrothen oder grauen 
Pulver verkauſet wuͤrde. 

Wenn manche Apotheker, um ihre verfaͤlſchte 
Kinkina das Pfund vor einen Speciesthaler und 
wohl noch wohlfeiler verkaufen zu koͤnnen, ſich be⸗ 
gnuͤgten, die Eſchenrinde mit der gepulverten perus 
vianiſchen Rinde zu vermiſchen, ſo waͤre es ihnen 
in etlichen Faͤllen noch zu verzeihen. Denn wie 
das kaiſerliche mediciniſche Collegium in 
Sanct Petersburg die Feld⸗Wundaͤrzte in dem 
1765 an fie geſchickten Feldarztneybuch ?) ſehr wohl 
erinnert: ſo thut die Eſchenrinde zwar bisweilen 
eben das, was die peruvianiſche Rinde thut, wenn 
man nämlich bloß das Zuſammenziehen ) zum 


| End» 

83) Deutſche Erinnerungen. S. i. i 
84) Viele vermeynen noch, daß die fieberſtillende Mittel 
und die Kinkina allein durch das Zuſammenziehen in 
den Wechfelfiebern wirken; allein, diefe Meynung hat 
nicht nur unter vielen neuern auch Werlhof ebendaſ. 
S. 46. widerleget; ſondern auch Sydenham ſaget 
ſchon: Quo autem pacto deprehendemus corticem 


Peruvianum vi ſua adſtrictoria febres fugare? qui 
id 
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Endzwecke hat. Ich ſetze aber den dringenden Fall 
eines heißen oder kalten Brandes; ich ſetze den 
Fall, der ſich ſenkenden und ſchon ſchwaͤrzlich gewor⸗ 
denen Kinderblattern, oder auch der in andern hitzi— 
gen Krankheiten ſo oft ausbrechenden Flecken und 
Frieſel; was kann hier die Eſchenrinde oder ein an⸗ 
deres Etwas an die Stelle der peruvianiſchen Rin⸗ 
de vor Nutzen ſchaffen? Dergleichen Faͤlle kommen 
denen Aerzten alltäglich vor: allein urham, der 
Ritter Roſen von Roſenſtein, von Saen, 
Stoͤrck, Haſenoͤhrel, Caſimir Medicus, Col: 
lin, Donald Monroe, und fo viele andere %) 
| mehr, 

id probare velit, necefle erit, alia adftringentia pari 
virtute prædita in medium afferat; mihi certe vel 
eorum fortiſſima adhibenti in experimentum non- 
dum e voto ceflit, quidquod illos etiam ſanat, qui 

ab ejus ufu tanquam a cathartico aſſumpto fre- 


quenter alvum deponunt. Epift. Refponforia I, adR. 
Praty. Tom. I. p. 187. 


85) Ich leſe in andern Schriftſtellern, daß die gute 
Wirkung der Kinkina in Fleck⸗ und Frieſelfiebern 
ſchon 1697. bekannt war, wovon in eben dieſem Jahre 
die Act. Erudit. Lipſ. menſ. Januar. Meldung thun. 
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mehr, ſind unverwerfliche Buͤrgen, wie wenig man 
in der Heftigkeit oberwaͤhnter Krankheiten einer 
guten peruvianiſchen Rinde entbehren kann. 
Einige ſchlecht geartete Apotheker vermeynen 
auch, aus den Benennungen der verſchriebenen 
Arztneyen, die Krankheiten, gegen welche ſie von 
den Aerzten ſind verordnet worden, ſehr leicht zu er⸗ 
kennen: da fie doch die gefährlichen Klippen in der 
ausübenden Arztneykunſt weder zu kennen, noch de⸗ 
nenſelben vorſichtig auszuweichen, gelernet haben; 
und doch vermiſchen ſie ſehr oft in Mangel eines 
einfachen Heilmittels oder in Betracht eines groͤße⸗ 
ren Gewinnſtes, zum Nachtheile des Arztes und 
zum Untergange des Kranken, ein anderes in ih- 
rer Einbildung eben ſo wirkſames, unter die Zu⸗ 
ſammengeſetzte, welches man aber zum Unglücke 
nicht allezeit unterſcheiden und entdecken kann. 
Sie glauben mit dieſer Verfahrungsart, in der 
Einbildung die Krankheiten aus dem Recepte zu er⸗ 
kennen, nicht zu ſündigen; ; fie halten ſich in ihrem 
Gewiſſen vor unſtraͤflich; da doch der Kranke im⸗ 
mer 
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mer ſchlechter wird, weil ſein Arzt mit dieſem oder 
jenem verſchriebenen, von dem Apotheker, oder von 
ſeinen Geſellen aber verwechſelten Heilmittel, eine 
ganz andere Indication hatte, die er eben nicht 
oben an ſein Recept ſetzet: indem del Arzt nicht 
nur gut zubereitete Arztneyen, ſondern auch eine 
puͤnktliche und gewiſſenhafte Redlichkeit gegen alle 
ſeine im Recepte ſtehenden Ingredienzen von dem 
Ahpotheker verhoffet. | 

Dieſe lange fortdaurende, nicht fo gleich aller 
Orten entdeckt gewordene, und itzo noch gar oft 
unterlaufende Betrugarten ſind die meiſten und die 
wahren Urſachen, warum es ſeit hundert Jahren 
her immer einige Aerzte gegeben hat, welche die 
heilſamen Wirkungen einer guten Rinde oͤffentlich 
in ihren Schriften behaupteten; dahingegen eine 
groͤßere Menge anderer Aerzte beſtaͤndig wider den 
Gebrauch derſelben eiferten, indem ſie in Laͤndern 
Krankheiten behandelten, welchen damals die 
aͤchte Rinde entweder noch ſelten haͤufig zugeſchickt, 
oder wo dieſelbe alſobald Gewinnſtes halber um 

die 
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die abgegangene Quantität zu erſetzen, verfaͤlſchet 
wurde, weil der Preiß derſelben um jene Zeit ſo 
hoch war, daß man die aͤchte feine Rinde ſo gar 
gegen eben ſo viel Gold gleich wog und verkaufte. 
Was oft dh mehr Gelegenheit gegeben hat zu 
glauben, daß die Kinkina ſo viel Schaden thut, iſt, 


daß in den niedrigen und moraſtigen Gegenden der 


Laͤnder, wo die Wechfelfieber endemiſch find, fie 
oftmals ſehr hartnaͤckig anhalten, und ſich kaum 
nach irgend einem Heilmittel ſtillen laſſen; oder 
daß fie, wenn fie auch durch die Rinde find geftil- 


let worden, oft bald nachhero wieder kamen, und 


alsdenn durch eine ſo lange Dauer zu Verſtopfun⸗ 
gen der Eingeweide des Unterleibes Anlaß gegeben 


haben, welches man nachher dem Gebrauche der 


Rinde ſchlechterdings zugeſchrieben hat: da doch 
die Urſache der Ruͤckfaͤlle und der folglich ſo langen 


Dauer dieſer, beſonders in moraſtigen Gegenden 


graßierenden Fieber mehr darinnen beſtund, daß 
die Kinkina nicht genugſam iſt gebraucht, und 
auch nach ſchon geſtillten Fiebern nicht noch eine 

Zeit 
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Zeit lang iſt fortgebraucht worden. Ueber dem war 
dieſes ſo vortreffliche Heilmittel, nur ein halbes 
Jahrhundert zurück, ehe man fo vielfältige Ver⸗ 
ſuche damit angeſtellet hatte, ſo zu ſagen, noch ein 
empiriſches, von den meiſten Aerzten und Wund⸗ 
aͤrzten nicht genugſam gekanntes, unterſuchtes, und | 
in gewiſſen Krankheitsumſtaͤnden feſtgeſetztes Mit⸗ 
tel, welches dieſem zu Folge in der Hand mancher 
Stuͤmper, welche unter dem gemeinen Volk im⸗ 
mer größeren Laͤrm blaſen, freylich viel Unheil ſtif⸗ 
ten mußte und noch ſtiftet; weil ſolche Leute nichts 
vor gut erkennen, außer was ſie nur begreifen, 
aber gar ſelten die Umſtaͤnde des Kranken „der 
Krankheit und des Heilmittels ſelbſt gegen einander 
zu vergleichen und zu beurtheilen im Stande find; 
um die Fälle richtig zu beſtimmen, in welchen man 
die Rinde verordnen, und in welc 3 an dieſelbe, 


138. Bericht | 

Heut zu Tage, da dieſe Rinde das Ungeſtuͤm 
ſo mannichfaltiger Widerſpruͤche uͤberſtanden hat, 
und die Macht der Wahrheit auch endlich bey den 
gelehrteſten Widerſprechern durchgedrungen iſt; ſo 
wird man alltaͤglich mehr von der Art, wie, wenn, 
und unter was vor Umſtaͤnden der Krankheit ſie 
zu gebrauchen iſt, vergewiſſert: indem nun, nebſt 
einem geſchickten einſichtsvollen Arzte, das meiſte 
auf die rechte Erkenntniß derſelben ankoͤmmt. 
Caſimir Medicus giebt uns im Vorberichte des 
zweyten Bandes feiner Beobachtungen in der Arzt⸗ 
neywiſſenſchaft ?), die Kennzeichen der aͤchten Rin⸗ 
de, und ſaget aus der Beſchreibung des Ritters 
von Condamine, welcher im Jahre un ſelbſt 
in der Gegend war „ wo man fie haufig ſammlet: 
„Eine wahre, gute Fieberrinde (Kinkina oder Pe- | 
m ruvianiſche Rinde) muß in unſern Zeiten nicht 
„leicht über vier bis fünf Linien dick ſeyn, die aͤußere 
„Seite muß roͤthlicht oder zimmetfarbig, und nicht 
„weiß oder mooſicht, noch weniger ſchwaͤrzlich ſeyn; N 


| „inwen⸗ 
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3 inwendig muß ſie glatt und zimmetfarbig aus⸗ 
y ſehen: fie muß N gerne brechen. und mit den 
„Zähnen zerreiben laſſen „und nicht hart, holzicht, 
„ fiebricht und ſchwammicht ſeyn. Im Geſchma⸗ 
„cke muß fie eine angenehme gewuͤrzhafte, aber 
v nicht beißende Bitterkeit haben, ſie darf nicht 
„ ſchleimicht, unſchmackhaft oder gar leimicht, noch 
» vielweniger austrocknen ſeyn. Man muß ſich 
„auch hüten, daß man nicht eine andere Rinde, 
„fo mit Aloesſaft gefaͤrbet iſt, vor die naͤmliche an⸗ 
„ſehe., Wegen der dickern oder duͤnnern Rinden 
iſt noch zu wiſſen, daß, da die Bäume, von wel: 
chen man die Kinkina ſammlet „entdeckt wurden, 
und auch noch einige Zeit nachher, man dieſelbe 
Mannsdicke ſtark fand, und folglich die von dieſen 
Baͤumen geſammlete Rinde auch dicker war. Weil 
aber in unſern Zeiten dieſe alten Baͤume ſchon aus⸗ 
gegangen ſind, und die jungen Baͤume ſelten ſtaͤr⸗ 
ker, als eines Armes dick angetroffen werden, fo 
hat man auch anjetzo keine ſo dicke Rinde mehr, 
wie vormals, | 


> a Man 


Man ſeht aus dem bisher geſagten, daß es 
nur gar ſelten Faͤlle giebt, wo die Rinde nicht die 
erwuͤnſchten Dienſte leiſtet, welches ſie freylich mit 
allen andern Heilmitteln | bisweilen gemein bat. 
Ich wiederhohle es alſo, und behaupte mit allen 
Chen Aerzten der neueſten Zeiten, daß die Kin- 
kina allein das einzige zuverlaͤßigſte Huͤlfsmittel ge- 
gen die Wechſelſieber fen, und daß ſie nur ſchaden 
koͤnne, wenn ſie verfä lſchet iſt, wenn ſie unrecht 
verordnet oder gebraucht wird; ; und daß fie nur 
alsdenn unwirkſam fe, wenn ſie in allzukleinen 
Doſen eingenommen wird, wenn man in Be⸗ 
tracht der Fieber, ob ſie gleichwohl ſchon geſtillet 
ſind, nicht noch eine Zeit lang mit dem Gebrau— 
che der Rinde anhält, oder wenn der Arzt ſelbſt 
in der Behandlung derſelben aus Unvorſichtigkeit 


=> 
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einen andern Fehler begeht. 
| Wenn demnach die oͤfteren Ermahnungen der 
Aerzte auf das Publicum einen Eindruck haben, 
wenn das hochzuſchaͤtzende Publicum mit Vorbe⸗ 


da Maͤnnern Glauben beymiſſet „ welche ſich vor 
andern 
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andern gerne Tag und Nacht gewiß muͤhſam genug 
angelegen ſeyn laſſen, eine unermuͤdete Sorge vor 

die Erhaltung ſeiner gegenwaͤrtigen und Wieder⸗ 
berſtellung der verlornen Geſundheit, zu tragen; 
welche ſich ein unverletliches Geſetz gemachet haben, 
bey dem Krankenbette nichts maſchinenmaͤßig durch 
einen regelloſen, fo ſchaͤndl ich, als ſchaͤdljchen Schlen⸗ 
drian, nichts in Eil, ſondern alles mit einer vor⸗ 
ſichtsvollen Bedachtſamkeit, nach den Vorſchriften 
der Natur, und nur mit einer durch ſehr weitlaͤuf⸗ 
tige Erkenntniſſe und Wiſſ enſchaften ſchwer zu er⸗ 


langenden Fertigkeit des Geiſtes vorzunehmen: ſo 


verlaſſe es denn feine aus Vorurtheil entſtandene 
Irrthuͤmer, und wende ſich mit ſeinem vertrauten 
Arzte nicht nur in den Wechſelftebern, ſondern 
auch in allerhand andern ſchweren, und eingewur⸗ 
zelten Krankheiten hoffnungs⸗ und zuverſichtsvoll 
zu der Kinkina: es wird gewißlich ein jeder in der 
Noth ſelber erfahren, wie ungegruͤndet mancher 
von dieſer ſo heilſamen Rinde ſpricht. 


ar Wer 
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Wer es ſtelen kann, der chut größere Verſt⸗ 
cherung wegen am beften, daß er die Rinde aus 
England verſchreibet, ſo hat er fie i in der nordlichen 
Gegend aus der naͤchſten und beſten Hand. Die 

Hollaͤnder erhalten dieſelbe erſt von den Englaͤn⸗ 
dern, wir aber in Rußland, Pohlen und Deutſch⸗ 
land bekommen ſie alsdenn von den Hollaͤndern. 
Wenn die peruvianiſche Rinde gut ſeyn ſoll, ſo be⸗ 
kommt man in unſern Apotheken das Pfund feine, 
in ganzen Stuͤcken ausgeſuchte, gereinigte und 
friſchgepulverte ſelten unter zwey Ducaten. Die⸗ 
ſes iſt zwar viel Geld, wenn beſonders in einer Cur 
zehn oder zwanzig bis vierzig Pfund davon aufge⸗ 
hen, aber die Geſundheit iſt noch viel ſchaͤtzbarer; 
und derjenige iſt immer gluͤcklich genug, welcher 
ſeine verlorne Geſundheit auch mit den theuerſten 
Heilmitteln nur wieder erkaufen kann. Dieſes 
Gluͤck haben wir in gar vielen Faͤllen an der Kin⸗ 
kina; die tauſendfaͤltig wiederhohlten Verſuche, und 
die eben ſo vielmal heilſamſt erfolgten Wirkungen 
derſelben, beſtaͤtigen auch wirklich die Meynung 

| | " des 
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des Caſimir medieus } welcher *) mit allem 
| Rechte ſaget: 1 daß die Peruvianiſche Rinde unter 
„allen Goldſchätzen „ fo uns America liefert, das 
„Vornehmſte ſey, den wir daher bekommen, indem 
„ durch jenes blendende Metall das Ungluͤck fo vieler 
„Staaten und einzelner Perfonen. befördert, durch 
„ dieſe Rinde aber das Wohl ſo vieler tauſend Men⸗ 

„ ſchen hergeſtellet und unterhalten wird. | 
Die Art, nach welcher man die Kinkina zu ge⸗ 
brauchen pfleget, iſt unterſchiedlich; doch iſt dieſe 
Rinde am wirkſamſten, wenn man ſie in Pulver 
einnimmt, es ſey nun fuͤr ſich alleine mit einer naß⸗ 
gemachten Oblate umwickelt, oder auch indem man 
ſie mit verſchiedenen wohlſchmeckenden Syropen in 
einen Biſſen, oder zu einer Latwerge macht. Es 
iſt aber noch viel beſſer gethan, wenn man das Pul⸗ 
ver mit Schleimen in die Geſtalt eines Biſſens 
oder Latwerge bringt, weil dadurch der in allem 
| Falle widerliche Geſchmack des Pulvers weniger 
„„ im 
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im Munde bachbleber Be In dieſer Abſcch habe 
ich den Kinkinaertract in unterſchiedl ichen Fallen 
auch mit Gummi⸗ ⸗Traganthſchleim und ein wenig 
Zucker zu einer Latwerge machen laſſen, auf welche 
Art es ſich gleichfalls ſehr ſchoͤn einnehmen laͤßt. 
Ich brauche ſchon ſeit viel en Jahren oftmals die 
Kinkina mit großem Nutzen wegen meiner, von 
einer chroniſchen Bruſtkrankheit hinterlaſſenen 
Schwaͤche der funge ; noch diefes Spaͤtjahr habe 
ich wiederum in vier Wochen ein ganzes Pfund 
mit gutem Erfolge aufgebrauchet. 

Die Kinkina iſt auch nicht unangenehm, als 
ein Chocoladetrank auf folgende Weiſe zubereitet: 
ich nehme zu meinem Gebrauche auf zwoͤlf Loth 
ausgeſuchter, guter und abgeſchaͤlter Cacaobohnen, 
ſechs Loth der beſten von dem aͤußern weißgrauen, 
oder ſchwaͤrzlichen Schorf, ganz gereinigten und 
zart gepulverten Kinkina, acht Loth weißen Zu⸗ 

cker, Cardamomen und Zimmet von jedem ein halb 
| | Loth, 
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Loth, ſchwarzen Peruvianiſchen Balſam ein Quent⸗ 
lein. Dieſes wird. alles zu Pulver gemacht „nach 
eben derſelben Art, als wollte man Cbocolade ma⸗ 
chen. Man verwahret dieſes Pulver af einge: 
druckt in einem wohl vermachten Gefäße, „und ko⸗ 
chet es, als wie eine andere Chocolade. Ich 
nehme auf drey Chocoladetaſſen Waſſer oder auch 
Milch zwey gehäufte Eßloͤffel voll von dem Pulver; 
Liebhaber koͤnnten es auch noch mehr 2 re 
Taſſe verſußen. 

Wenn verſchiedene Perſonen, die Kinfina in 
Pulver, in Biſſen oder Latwergen, nicht verſchlu⸗ 
cken koͤnnen, und doch wegen ſchwaͤchlicher Leibes⸗ 
beſchaffenheit, oder wegen anderer kraͤnklichen Um⸗ 
ſtaͤnde, die Kinkina in die Laͤnge zu gebrauchen 
genoͤthiget find; ſo koͤnnen fie ſich nach diefer Art 
einen nicht weniger ſtaͤrkenden und naͤhrenden 
Trank zubereiten, welcher das Verdauungsge⸗ 
1 ſchaͤffte befoͤrdert, den, wegen einer Schwaͤche, ver⸗ 
ſtopften Leib öffnet, das Gebluͤt verbeſſert und der 


Bruſt dienet. Wenn es aber zu vermuthen waͤre, 
| ER daß 


. 


36. Zur Bericht 5 
daß dieſer Trank in die Lange ene hitzen 
ſollte, fo koͤnnte man die Gewuͤrze vermindern, oder 
dieſelbe auch gar weglaſſen, und Statt ihrer etwas 
füße Mandeln, kuͤhlende Samen, friſche Piſta⸗ 
cien und Pinien?) nehmen, ſo wird dieſer Trank 
8 Füßlender und nahrhafter feyn. — Es haben ſchon 
mehrere alerzte die heilſamen Wirkungen der Kinki⸗ 
na an ſich ſelbſt verſpuͤhret; der ſel. Loͤſecke mel⸗ 
det in ſeiner Abhandlung der auserleſenſten Xrze- 
neyen ?°) von ſich: daß er wegen feiner ſchwachen 
angeerbten Lunge über zwoͤlf Pfund von dieſer Rin⸗ 
de verzehret habe, daß er dadurch geſund worden 
ſey, und nachher weder Blut noch Eiter ehr aus⸗ 
geworfen habe. | | 
Es iſt unnoͤthig j mehrere . über den 
Gegenſtand der peruvianiſchen Rinde anzuführen, | 
um ihren vortrefflichen Nutzen weiter zu beſtaͤtigen; 
wahre Aerzte kennen den Zuſtand in der Hei⸗ 
lungskunſt und die beſten Schriften darüber von 


y br 


allen 
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allen verfloſſenen Jahrhunderten her, und folglich 
kennen ſie auch vorzüglich den verbeſſerten Zuſtand 
derſelben in den neueſten Zeiten. Der Poͤbel der 
Aerzte, welcher ſich in der Heilmethode ſo ſehr ſel⸗ 
ten über die gefahr volle handwerksmaͤßige Uebung 
erſchwinget, und gewöhnlich alles verachtet, was 
er unfaͤhig ift mit Einſicht nachzuahmen, kann die 
Erinnerung des Herrn Hofrath Trillers nachſchla⸗ 
gen, welcher ſich auch durch den Gebrauch dieſer 
Rinde von einem verdruͤßlichen Fieber befreyet hat. 
Im III Buche feiner poetiſchen Betrachtungen lieſet 
man in der Ode uͤber die Kink ina unter andern 
ſchoͤnen Verſen auch 

— — was ihr von dem Schaden ſaget, 

Den dieſes Pulver oft geſtift; 

So wird es unrecht angeklaget. 

Das beſte Mittel wird ein Gift, 
Wofern man es zur Unzeit reichet, 
Und nicht mit Alter, Ort und Zeit, 
Natur und Umſtand wohl vergleichet. 
Der Wein, der unſer Herz erfreut, hi 
Kann, wohl gebrauchet, uns erquicken, 

Wie, ſchlecht gebraucht, uns unterdruͤcken. 


J 5 Und 
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Und alfo ruͤhrt die Schaͤdlichkeit 
Nicht von der Mittel Kraft und Weſen; " 
Sie rührt vielmehr vom Unverſtand 
Derſelben, die ſie zum Geneſen, 
Zur Unzeit ſchaͤdlich angewandt. e 
| Ein S Schwerdt hilft uns in delbesnsthen. 
wenn es in eines gelden Band; 
Doch kann es uns auch feichtlich tödten, = 
Wenn es ein Rafender ergreift 
Und uns damit ‚entgegen läuft. 
So koͤnnen auch mit guten Dingen 
Die pfuſcher uns ums Leben bringen, 
Wenn mit denſelben unſerm Leben 
Die Meiſter neue Kraͤfte geben. 925 
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Anhang 


aue Verſuche von dem innerlichen 
Gebrauche des Schierlings, Bilſen⸗ 


krautes und Münchs kappen 
5 Ertractes. 3 


0 & 8 8 if bang wie viel Aufſehens der kaiserl. 
ee. che koͤnigliche Seibarzt Hr. Anton Scoͤrck, 
ſowohl in der mediciniſchen Republik, als wie auch 
in der gelehrten Welt überhaupt, ſeit 1760 mit dem 
innerlichen Gebrauche des ir Extractes | 
gemacht hat. ie 
Die Schriftſteller haben uns zu allen en 
b e wenige Beyſpiele von dem innerlichen Gebrau⸗ 
che des Schierlings in ihren Denkmaͤlern hinter⸗ 
laſſen; ſie haben nur meiſtentheils den aͤußerlichen 
Gebrauch deſſelben in allerley e und Salben 
empfohlen. 


Die Alten hatten dieſe fang vor ig erklaͤ⸗ 
et; die nachfolgenden Zeitalter glaubten es, und 


die 
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die Aerzte ſo gar in denen neuern Zeiten unterfehie 

ben die ee 2 “ 

ſtellten Bae aufe, daß die Pflanze ach 

zubereitet, und gehoͤrigermaßen als ein Extract i in⸗ 

nerlich gebrauchet, viele langwierige * Krank; 
heiten heile. 8 

Er gieng weiter: er unterſuchte und Geige 
eine gleiche kranke Wirkung, welche in unter⸗ 
ſchiedlichen Krankheiten von dem Extracte des Bil⸗ 
ſenkrautes, der Muͤnchs kappen und der Stechaͤpfel⸗ 
pflanzen zu erwarten ſind; ob man gleich dieſe auch 
unter die Reihe der giftigen gezaͤhlet hatte. 

Seine Gedanken waren demnach groß, ſeine 
Unternehmungen edelmuͤthig, und ſeine Bemühun- 
gen find vor das menſchliche Geſchlecht BER in 
f magnis voluiffe fat eſt. | 
N an hat in unterſchiedenen Städten Europens, 
wo die Verſuche mit dieſen Extracten ſind nachge⸗ 
macht worden, die Wirkungen, von welchen der 
Autor in feinem dreyfachen daruͤber geſchriebenen 

| Tractate 
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Tractate Meldung thut, noch nicht beſtürtge: wer 
aber die Hinderniſſe überlege, welche die hundert: ; 
fältige vortheilhafte Einpfropfung der Kinderblat⸗ 
ern noch bis anitzo findet; wer die Schwierigkei⸗ 
ten betrachtet, welche man dem Gebrauche der 
peruvianiſchen Rinde noch heutiges Tages machet; 
ver endlich bedenket, daß Jahrhunderte erfordert 
werden, um in dem Pfade der Natur einen gewiſ⸗ 
ſen und feften Schritt fortzuſezen; den wird der 
langſame Beyfall des innerlichen Gebrauches * | 
Ertracte gar nicht befremden. 


Unſere Vorfahren haben fuͤr uns gearbeitet; wir 
ind gehalten, für unſere fpäte Enkel ein gleiches 
zu thun. Unſere Vorfahren haben erfunden; wir 
beſtaͤtigen ihre Erfindungen, wir verbeſſern dieſelben. € 
| Erfinder man in unfern Zeiten 5 ſo wird die 
Nachwelt unſere Bemuͤhungen prüfen; die Nach⸗ 
welt wird unſere Erfindungen erweitern, und viel⸗ 
eicht beſſer anwenden. Dies diem docet. 

Ich laſſe mich in die Streitigkeiten nicht ein, 
welche ſeit kurzer Zeit uͤber den innerlichen Ge⸗ 

brauch 
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brauch und über die heilſamen Wirkungen des 
Schierlings Extractes in verſchiedenen fonft un 
beilbaren Krankheiten entſtanden ſind: ein Feld⸗ 
Stabsarzt bey einer Divifion i in? ußland hat nicht 
ſo viel Gelegenheit, ſelbſt Verſuche anzustellen. Er 
ſieht die Kranken nicht alle Tage zu hunderten, die 


Regimenter ſind einzeln verlegt. Die verſchiede⸗ 
nen Faͤlle, in welchen man dieſen Extract gebrau⸗ 
chen ſoll, oder wenigſtens nach Tifi 
Meynung allezeit 1 1 * uud ihm folg⸗ 
15 ſeltene rr. a 8 255 
Ich fand die von Störd sefhrißenen Pflanzen 
hier und da um Smolensk herum, die gelben 


Muͤnchskappen find alldorten häufiger; aber die 
blauen Muͤnchskappen waren weder auf dem Felde 
noch in denen Gaͤrten keinesweges zu haben. 

Ich habe dieſe Extracte auf der Divifiong 
Feldapotheke aus dem ausgepreßten Safte, aber 
gröͤßtentheils nur aus den klein geſchnitt 
Waſſer gekochten Pflanzen durch die Auspreſſung 
und Abrauchung unter meiner Aufſicht machen laſſen 
Den 
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Dien nach beyderley Art gemachten Schierlings 
Extract habe ich ohne einen Unkerſchied in ihrer 
ftärtern oder ſchwaͤchern Wirkung zu verfpüren, 
eines wie das andere gebrauchet. 
4 Einigen Regimentswundaͤrzten habe ich etwas 
von den gemachten Extracten mitgetheilet, und fie 
erſuchet, in vorfallenden Gelegenheiten die Wir⸗ 
kung derſelben zu pruͤfen. | 
Wie geringe auch meine Verſuche, und wie we⸗ 
nig derſelben an der Zahl find, fo will ich fie den- 
noch mit eben der Aufrichtigkeit beſchreiben, als ich 
ſie wohlmeynend gemacht habe. Ich werde nur kuͤrz⸗ 
lich melden, wie und was ich dabey geſehen habe. N 
Etliche Faͤlle, in welchen ich den Schierlings 
und Muͤnchskappen Extract in verhaͤrteten Druͤſen 
und Hodengeſchwuͤlſten zwar auch mit gutem Er⸗ 
folge gebrauchet, von welchen ich aber ſowohl wegen 
dem Kranken in einem ſteten Gebrauche, als mir 
elbſt zur genugſamen Beobachtung vorgefallenen 
Hinderniſſen, kein richtiges Verzeichniß habe „von 
dieſen werde ich gar keine Meldung thun. 
Verſuch 
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Verſuch 


mit dem Schierüngs 4 in vers | 
haͤrteten Halsdrüſen. | | 


Ner ſchon oben genannte geſchickte Negiments⸗ 
i wundarzt vom aten Grenadierregimente, Herr 
| Grau, beehrte mich i in Smolensk den 24ten Januar N 
1764 mit einem Schreiben, in welchem er mir die 5 


zwey folgenden Verſuche einhaͤndigte ; nd von 
welchen ich in der ganzen Cur ein Yngenzeüge 
geweſen bin. . e e 5 


Im — kam ein Soldat ins Regi⸗ 
mentslazareth, welcher ſchon eine lange Zeit un⸗ 
ſchmerzhafte verhaͤrtete Druͤſen am Halſe hatte. 
Nachdem er etlichemal gelaxiret ward, ſo legte ich 
ihm ein zertheilendes Pflafter auf den kranken Ort, 
innerlich wurden auch nach den Umſtaͤnden aller⸗ 
ley reinigende, zercheilende und eröffnende Mittel 
verordnet. 


Der 
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Der Gebrauch der aͤußerlichen und innerlichen 
Arztneyen wollte in geraumer Zeit nicht anſchlagen; 
deswegen ſchritte ich zu dem Schierlings Extracte, 
welches mit gedoͤrrt und gepulvertem Schieringe⸗ 
kraute zu Pillen gemacht war. 

Der Kranke nahm alle Tage Morgens und 
Abends von einem bis zu mehreren Granen, indem 
die Doſis alltaͤglich um einen Gran verſtaͤrket wurde. 

Er hatte ohngeſähr drey Joch von dieſem Extracte 
aufgebrauchet, „ da feine Knoten anfiengen kleiner 
zu werden, mit der Verſicherung, daß er ein Prickeln 
und gelinde Schmerzen darinn empfaͤnde. 

Um dieſelbe Zeit war ich genoͤthiget, dien 
n Soldaten zu gebrauchen, 
welcher eine verbertete Hode hatte. Weil aber 


Extract an einem ander 


mein Vorrath! des Schierlingseptractes nicht groß 


war, und die verhaͤrtete Hode von einem betraͤcht⸗ 
lichern Verſuche war; fo ver ſparte ich das wenige, 


was ich davon hatte, vor dieſen andern Kranken, 


indem ſonſt beyde zugleich in e gewe⸗ 
ſen waͤren. 


K b Dem 
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Dem erſtern Kranken wurde alſo das Meliloten- 
pflaſter, mit dem de ran. cum mercurio verſetzet, 
aufgelegt; und die Verhaͤrtungen zertheilten ſich in 
der Folge völlig hierauf. | 

Der eee ee e föreib „ daß er ee | 
die Zertheilung dieſer Halsdruͤſen den Kraͤften des 
Schierlings Extractes nicht ganz allein zurechnen 
kann; doch iſt aber gewiß, daß es viel dazu mit 
geholfen habe, weil die Pflaſter und andere dien⸗ 
liche Mittel vor dem Alen, des Extractes nichts | 
gewirket hatten. W 


. * ee. 
er 


mit den She ertracte in einer 
* verhärteten Hode. * 


Jen 6 May 1763. kam 1 dem 4ten — 


| regimente der Grenadier Saweli Neſtrow 
von der 10 Compagnie mit einem dreytaͤgigen Fie⸗ 
ber in das Regimentslazareth. 

Ich 
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Ich erkundigte mich auf das genaueſte, woher 
ſolches entſtanden, konnte aber außer einer ſchlech⸗ 
ten Diaͤt, welches bey Soldaten nichts ungewoͤhn⸗ 
liches iſt, keine Urfache entdecken, deswegen rech⸗ 
nete ich dieſes Fieber zu denen andern, der Zeit 
ſehr ſtark, ja faſt epidemiſch, 5 graßirenden 
Wechſelfiebern. f 

Der Patiente war 27 Jahr ale „ von Tempera: 
mente mehrentheils ſangviniſch, ſonſten iſt er 
ſelten krank und dem Lazarethe niemals beſchwer⸗ 
lich geweſen. Ei | 

Ich verordnete ihm die erſten zwey Tage ein 

Pulver aus Virriolweinſtein und Salmiak, wovon 
er außer dem Paroxiſmus den Tag über zu viermal 
in ordinaͤrer Doſis einnahm. ” | | 

Das Fieber ſtellte ſich mit großer Veh! ſchke it bef 
tig ein, aber ohne von ſelb ſten erfolgtem Erbrechen. 

Ich ließ ihm, weil b bey den haufigen Fieberkran⸗ 

| ken die Brechmittel ziemlich bey mir abnahmen, 
an dem guten Tage Morgens und Abe ends, anſtatt 
deſſen, einen Eßloͤffel voll von dem friſch ausgeprefien 
K 2 Haus⸗ 
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Hauswurzſafte reichen; worauf ein . eg 
Erbrechen erfolgte. e K 22 
An dem Fiebertage gab ich zwey Stunden vor 
dem Anfalle zu zwey Eßlöffel voll gedachten Saf- 
tes auf einmal, welches aber nicht mehr N. zwey 
mal das Erbrechen erregte. | 
Das Fieber wurde hierauf ſehr ſchwach; „ die 
Hitze war kaum merklich und ohne Kopfſchmerzen. 
Ich ließ ihm noch fuͤnf Tage die obigen Pulver 
zu viermal des Tages fortbrauchen, mit dem Un⸗ 
terſchiede, daß bey dem Gebrauche unter jede Do⸗ 
ſis zwey Gran des een Berr aut zu- 
geſetzet wurden. 0 | 
Das Fieber blieb nach dem Oibtauche dieſer 
Arztneyen, nachdem nur noch zwey ſchwache An⸗ 
fälle erfolgten, gaͤnzlich aus. 
Allein, etliche Tage nachhero klagete mir der 
Grenadier, daß ihm die linke Hode geſchwollen 
waͤre, aber dennoch ohne ſonderliche Schmerzen. 
Nach Unterſuchung fand es fh o „ wie er geſaget 
batte. | 


Der 
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Der Patiente war von veneriſchen Krankheiten 
‚gänzlich frey, und hatte auch niemals eine dere 
gleichen vorhero gehabt. Das Fieber hat er nach 
f ſeinem Geſtaͤndniſſe gehabt, als er noch Bauer 
und ohne Kriegesdienſte war, nach dem Fieber 
bekam er auch einen ſolchen Zufall, und zwar an 
der naͤmlichen Hode, welcher aber nach etlichen 
| Wochen wieder von felbft vergangen iſt. 
Es blieb mir nichts übrig zu denken, als daß 
dieſe Geſchwulſt der Hode ein Ueberbleibſel von 
dem weggebliebenen Fieber, oder eine Art von Me⸗ 
taſtaſis waͤre; denn denen gebrauchten Arztneyen 
konnte ich keine Schuld geben, zumalen nichts zu⸗ 
8 ſammenziehendes war gebrauchet worden. 

Um dieſen Patienten auch von der geſchwollenen 
und verhaͤrteten Hode wieder zu befreyen, gab ich 
ihm eine gute Doſis von ordinaͤren purgierenden 
Pillen mit verſuͤßtem Queckſilber, äußerlich wurde 
das Eimpl. de mucilagin. cum fapone mit dem Me- 
liloto compol. verſetzet 4 uͤbergelegt. | 


K 3 Hier⸗ 
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Hierauf verloren ſich die Sihmerſen gaͤnzlich. 
Die Hode aber wurde ht um ein ee 
größer, | 

Ich ließ zu dem Pflaſter we das de ran. cum 
Mercurio ſetzen, wiederhohlte 
den naͤmlichen, mit verfuͤßten Queckſilber verſetzten 


die Abfuͤhrung mit 


Pillen, continuirte beynahe einen une aber 
ohne die geringſte gute Wirkung. 205 

Die Hode nahm bey wenigem bis zur Größe 
eines groſſen Huͤhnereyes zu. Ich brauchte bey ihm 
noch den Aethiops Mineral. und verordnete ihm ein 
verduͤnnendes laxierendes Decoet. Dieſe Arzt⸗ 
neyen brauchte der Patient ſechs Wochen lang, aber 
auch ohne die geringſte Beſſerung. 

Weil ich alſo bey dieſem Zufalle vieles vergeb⸗ 
lich gebrauchet hatte, ſo nahm ich mir vor, die 
Wirkung des Schierlin gsextractes zu verſuchen. 

Nachdem ihm der Leib gehörig war gereiniget 
worden, fo fteng ich mit dem Verſuche den rſten 
September an. Der Patiente nahm Morgens und 


Abends einen Gran; alle Tage wurde die Doſis 
um 


— 


etlicher V Verſuche. 151 


um zwey Gran vermehret, naͤmlich e und 


Abends um einen Gran. RN 2 


Die fünf erſten Tage a der Patient 
nichts, gleich als ob er das Extract nicht genom⸗ 


men haͤtte. Den ſechſten und ſiebenten Tag aber 
klagete er, daß die Hode Beats Br als 


von einem Nadelſtechen ſchmerzte. 

Den Asten konnte man ſchon ſpuͤhren, daß die 
Hode feine vorige Härte verloren hatte, und etwas 
weicher geworden war. 

Den ıoten war er völlig krdeithet, „auch fon 
etwas kleiner und ohne alle Schmerzen. 

Den ıaten October war er um noch vielmehr 
kleiner; den 24ſten ſchon um die Haͤlfte. 

Den sten November war wenig mehr von der 


Geſchwulſt uͤbrig. 


Den aoften December hatte die Hode wiederum 


feine natürliche Größe; den 2often gieng der Pa⸗ 


tiente wieder friſch und geſund zu der Compagnie. 
Von dem ıflen September bis den 20ſten De⸗ 


cember hat er überhaupt neun both ein Mike 
K 4 und 
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und zwey und vierzig Gran von dem Extracte ein⸗ 
genommen. Das Extract wurde auch mit gedörreren 
und gepulverten Schierlingskraut zu Pillen gemacht. 

Die ganze Zeit ſeiner Cur hatte der Patiente 
zu feinem ordinaͤren Getraͤnke ein dünnes Decoct 
von feifcher Klettenwurzel; auf die Hode wurde nur 
das Melilotenpflaſter aufgelegt. g 

In dieſer ganzen Zeit wurde er achtmal bai 
ret. Die Saranz beſtund aus Crollens Panchima⸗ 
gogertract 15 Gran, Rhabarbarextract 12 Gran, 
und Scammonien harz 8 Gran, zu Pillen gemacht. 

Der Patiente hat vom Anfange bis zum Ende der 
Eur nicht die geringſte Mattigkeit durch den Ge- 
brauch des Schierlingsertractes verſpuͤhret; der 
Schlaf, der Apetit zum Eſſen, und uͤberhaupt alle 
natuͤrliche Verrichtungen des Koͤrpers ſind im ge⸗ 
ringſten nicht verhindert worden, da er doch außer 
geſalzenem Schweinenfleiſche und geſalzenen Fiſchen 
alles gegeſſen hat, was ihm nur ſchmeckte. 


Ver⸗ 
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ee. e e eee . 
| Veerſuch 

mit dem Schierlingsertracte i in geſchwol⸗ 


lenen und verhaͤrteten Ohren⸗ und 
Kinnbackendruͤſn. n 


Es Knabe von ſiebzehen Jahren, welcher im 
e 1763 an dem berſhe den Wech⸗ 
ne Mutter Pa⸗ 
hee Nukowa zu mir ger fie bath mich, 
ihrem Sohne wegen ſeiner geſchwollenen verhaͤrte⸗ 
ten Ohren⸗ und eee eine huͤlfliche 
Hand zu leiſten. 
Das Fieber hatte den Knaben gänzlich verlaſſen, 
die benannten Drüfen waren ziemlich verſchwollen, 
aber noch nicht gar hart, er ee auch keine 
Schmerzen daran. a a 9 
Weil diefe Frau arm war, daß fie auf ihren 
Sohn nichts verwenden konnte, ſo habe ich, ohne 
die Wirkung anderer zertheilender Arztneyen vor- 
hero zu probieren, gleich mit dem Schierlingsexr⸗ 
tracte angefangen. 


V 
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Ich ließ dem Patienten zuerſt mit einem Pur⸗ 
gierpulver aus ſibiriſchem Salze, Jalappa und Rha⸗ 
barbarawurzel den Leib zu zweymalen reinigen; zu 
ſeinem ordinaͤren Getraͤnke verordnete ich ihm ein 
mit friſchen Peterſilienwurzel abgekochtes Waſſer. 
Nach dem Verlaufe von acht Tagen kam er wie⸗ 
derum, nachdem er genugſam gelaxieret war, zu mir. 
Ich habe ihm alsdenn den 6ten Auguſt ein halb Loth 
ſchon zu eines Grans ſchweren Pillen gemachtes 
Schierlingsextract, mit nach Hauſe gegeben, wel⸗ 
ches er von einem Grane angefangen, und täglich) 
um einen Gran höher zu ſteigen, verbrauchen ſollte. 
In der erſten Woche hat ſich noch keine Ver⸗ 
änderung mit den verhaͤrteten Druͤſen eräußert. 
Zu Ende der zweyten Woche fiengen fie aber an 
weicher zu werden. Zu Anfange der dritten Woche 
nahm er das vorige Purgierpulver ein; ich gab 
ihm wiederum von den Schierlingspillen auf acht 
andere Tage mit; und nachdem er ſie verbraucht 
hatte, ſo waren ſeine geſchwollene Druͤſen in der 
vierten Woche auch ſchon kleiner. | 


In 


= der fünften Woche wurde der Patient aber⸗ 
mal purgieret; die ſchon ganz erweichten Drüſe 
wurden auch taglich noch kleiner. Ich abt ib 
noch etwas von den Schierlingspillen gegeben bis 
zu Ende der fuͤnften Woche, da denn ſeine Drüſen 
wiederum in dem natuͤrlichen Zuſtande waren. 

Von dem öten Auguſt bis den ııten September 
hat der Patient in allem zwey Loth, drey Quent⸗ 
lein und vier und zwanzig Gran eingenommen. 
Das Extract war allein zu Pillen gemacht, ohne 
Zuſatz von gepulvertem Schierlingskraute. 

Außer dem zu viermal wiederhohltem obigen 
Purgierpulver und feinem ordinaͤren Getraͤnke aus 
Peterſilienwurzel, hat ſich dieſer Patient, wegen 
Armuth, an keine beſondere Diaͤt gehalten. | 

In den Druͤſengeſchwulſten hat er, während 
dem Gebrauche des Extractes, niemals einen 
Samen oder ein zum verfpührer, N 
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0 Verſuch 

mit den Muͤnchskappenextracte in einem 

hartnaͤckigen Wechſelſieber. 

De Regiments⸗Wundarzt von dem Sanct 
petersburgiſchen Regimente, Herr Koͤnke, 

ſchrieb mir im December 1763 aus Mesma einen 

Brief mit dem Inhalte des folgenden Verſuches. 

Der Soldat, Foͤdor Maxim, hatte ſchon über 
ein Jahr lang ein dreytaͤgiges Wechſelfieber, wel⸗ 
ches keinen ordentlichen Lauf behielte, ſondern ohne 
Ordnung bisweilen acht und mehr Tage ausblieb, 
und hernach wieder kam. 

Im Spaͤtjahre 1763 veraͤnderte ſich es drey⸗ 
tägige Fieber, ohnerachtet dem Gebrauche dienli⸗ 
cher Arztneyen, in ein viertaͤgiges. | 

Es wurden wieder fünf Wochen lang alle mög: 
liche Mittel angewandt, um dieſes viertaͤgige Fieber 
zu ſtillen; aber es war auch umſonſt, denn das 
Fieber ſtellete ſich um den vierten Tag e wie⸗ 
derum ein. 
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Der Regiments ⸗ Wundarzt hat endlich, nach 
lange ver gebens angewendeter Muͤhe, dieſes hartnaͤ⸗ 
kkige Fieber zu heilen „die Wirkung des Muͤnchs⸗ 
kappenertractes an dieſem Kranken gebrauchet, wie 
ich ihn bey vorfallenden * anne darum er⸗ 
ſuchet hatte. er | en... 
Er hat den Extract von den gelben . 
pen mit gleichen Theilen feinem weißen Zucker zu 
zwey Gran ſchweren Pillen gemacht. : 519 
Den erſten Tag bekam der Kranke, nachdem 
ihm der Leib gehoͤriger maßen gereiniget war, zwey 
Gran, namlich einen Gran von dem e und 
einen Gran Zucker. an 
Den zweyten Tag bekam er vier Gran, den drit- 
ten ſechſe, den vierten achte, und ſo iſt er alle Tage um 
zwey, bisweilen auch um drey Gran hoͤher geſtiegen. 
| um den zwoͤlften Tag dieſer Cur waren die An⸗ 
faͤlle des Fiebers nicht mehr ſo ſtark, noch auch ſo 
lange an der Dauer; um den zwanzigſten Tag 
blieben die Anfaͤlle ganz außen, und machten die⸗ 
ſem Fieber ein Ende. 
N | Der 


158 x | 
Der Ge wurde noch vier Tage fortge⸗ 
brauchet, weil aber das Fieber nicht wiederkam, fo 
wurde der Gebrauch des Extractes nicht mehr fort: 
geſezet. Der Kranke erhohlte ſich nachhero bey 
wenigem „und wurde vollkommen geſund. Es 
Der Kranke ift niemals uͤber vierzig Gr. an der 
Doſis geſtiegen: waͤhrend der ganzen Behandlung 
dieſer Krankheit, hat er in allem drey both und vier 
Gran, naͤmlich anderthalb Loth und zwey Gran 
Extract, und eben fo viel Zucker eingenommen. 
Dieſen Kranken habe ich ſelber nicht geſehen. 
Der Regiments Wundarzt meldete mir aber, daß 
ſich der Kranke bis an den fünften Tag ziemlich 
ſtark habe erbrechen muͤſſen; fo, daß er auch eine 
Weile lang in einer Beſchwaͤrmung gelegen habe. 
An dem ſechſten d Tage habe das Erbrechen aufge⸗ 
hoͤret; er habe aber an dieſem Tage und auch in den 
We zwey aa drey Salon g. arhe 


un, 
ER 
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Verſuch i 
mit dem ee eee in einem 
knopfichten Gliederweh. 
E. Fubrknecht von dem Artiller RR 
Namens Jegor Iwanow, lag zu Ende 
des Sommers 1763 in dem Lazarethe an einem 
ſchmerzhaften knorfigten, eme mit e | 
Darnieder, . >, ku F anieja 
Der ra ei Busch, ni die e. 
ken verforgete, bat allen ſeinen Fleiß angewandt, 
um dieſes Gliederweh zu n, 7 welches aber 
nicht weichen wollte. hä 
Ich hatte dieſen Kranken ben Befhrigung de der 
ſmolenskiſchen Feld⸗ Regimentslazarethe ſelbſt eini⸗ 
ge male geſehen „und dem Unterwundarzte meinen 
Rath mitgetheilet; es war aber umſonſt. Der 
Kranke lag ſchon uͤber einen Monath unbeweglich, 
ſeine Gelenke, beſonders die an der Handwurzel, 
waren aufgetrieben, und er konnte von feinem 
Bette nicht aufftehen, 
Weil 
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Weil die wiederholten kl leite Aderlaͤſſe, die 
kuͤhlende, verdünnende und abführende Arztneyen, 
und die ſeifenartige äußerlich eingeriebene Linimente 
in einem ganzen Monathe lang den erwuͤnſchten 
Erfolg nicht hatten; ſo verordnete ich den aten 
September eine etwas mehr das Gebluͤte reinigende 
und schweißtreibende Heilart. 

Da ich aber den 18ten an dieſem Kranken außer 
einige Linderung der Schmerzen keine andere Ver- 
aͤnderung, weder an der Geſchwulſt der Gelenke, 
noch an der Unbeweglic keit des ganzen Koͤrp ers 

gefunden hatte; ſo habe ich alle Arztneyen weg⸗ 
ſetzen laſſen, und aum allein das a 
Extract verordnet. 1140, N 

Den roten. hat er von einem Grane angefangen, 
und iſt nach und nach bis auf drey und zwanzig 

Brar des Tages geſtiegen. Sein Getraͤnke beſtund 
aus einem duͤnnen ( Gerſtenwaſſer; ; fein Eſſen aus 
Gerſtengraupen, Gerſte und Habergrühe, won 
ten und gebratenen Dur 


Da der Kranke dieſes Extract nur eine Woche 
lang gebraucht hatte, ſo konnte er ſeine Glieder 
etwas mehr bewegen, und auch bisweilen von ſei⸗ 
nem Lager aufſtehen; es beſſerte ern in der 8 
zuſehnlich mit ihm. | 
Den 9 October, namlich nach einem drey Wo⸗ 
chen langen Gebrauche dieſes. Ertractes konnte der 
Kranke am Stocke allenthalben herumgehen. Die 
| fiebrifche Hitze batte ſich geſtillet, die Schmerzen 
und die Geſchwulſte an den Gelenken waren ganz 
verſchwunden, außer daß noch eine geringe Unbe⸗ 
a weglichkeit des rechten Knies, welche ihn im Gehen 
noch etwas hinderte, zuruͤckblieb; ich habe alſo das 
Extract nicht länger fortbrauchen laſſen. | 
Die Unbemweglichkeit des Knies vergieng in et⸗ 
lichen Tagen durch den Dampf von gemeinen war⸗ 
men Waſſer, und durch das Einreiben mit dem Un⸗ 
gaent. de Althaca. Der Kranke wurde hierauf völ⸗ 
lig geſund, und aus dem Lazarethe ausgeſchrieben. 
Er hat während diefen drey Wochen ein Loth ein 
Quentlein und neun Gran von dem Extracte ein⸗ 
2 L genom⸗ 


genommen. Das Extract wurde bey dieſem Kran⸗ 
ken für fich allein ohne Zuſatz mit Zucker oder etwas 
anders zu Pillen gemacht. Er hat ſich auch nicht, 
wie der vorige Kranke, erbrechen, noch a mehr, 
als natürlich, zu Stuhle gehen muͤſſen. A 


. + . ee 
Versuch 


| mit dem Bilſenkraut⸗ Extracte! in einem 
Schwindel. f 


M⸗ dem een 1 n nur fol⸗ 
gende einzige Gelegenheit u. einen 
Verſuch zu machen. 

Ein Mönd) aus der Muttergotteskirche auf! dem 
Dnieperthor zu Smolensk, Namens Awroim, wel⸗ 
cher feit zwanzig Jahren her immer einen Schwin⸗ 
del hatte, nachdem ihm ein vordem gehabter 
Weichtelzopf war abgeſchnitten und geheilet wor⸗ 
den, erſuchte mich im October 1763. ihn davon au 
befreyen. 


oe 
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Dieſer Patiente war an Alter ſchon ſechzig Jahr; 
deswegen wollte ich die Behandlung ſeiner Krank⸗ 
heit nicht gerne unternehmen, damit ein etwanniger 

Ruͤckfall, wenn ich ſeinen Schwindel auch heilte, 
nicht von andern der Unwirkſamkeit des Bilſen⸗ 
kraut⸗Extractes möchte zugeſchrieben werden, als 
welcher doch eben ſowohl aus ſeiner natuͤrlichen 
Schwaͤche des Körpers, wegen ſchon leni hohen 
Alters geſchehen koͤnnte. 

Weil mich der Patiente aber zu mehrmalen be⸗ 
ſuchte und mich bath, ihm nur einige Huͤlfe zu 
verſchaffen; ſo gab ich ihm ein Loth ohne Zuſatz 
ſchon in Pillen gemachtes Bilſenkraut⸗ Extract 
mit, deſſen er ſich von einem Gran an und kaͤg⸗ 
lich um einen andern Gran vermehret bedienen 
follte, 1 

Nachdem er zuvor laxiret war, fo hatte er 

dieſes Extract zwölf Tage lang gebrauchet, nach 
Verlauf welcher Zeit er wieder zu mir kam, und mir 
den Anfang eines erwuͤnſchten Erfolges verſicherte. 


Dr 
. 


Nach⸗ 
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Nachher hat er das ee u fünf Wochen 
lang fortgebrauchet, in welcher Zeit er noch etliche⸗ 
mal iſt laxiret worden, und durch ein Loth, drey 
Quentlein und zwey und vierzig Gran von ſeinem 
Schwindel iſt entlediget worden. Er hat unter 
dem Gebrauche des Extractes keine Mattigkeit, keine 
Uebligkeit und keine andere Beſchwerde erlitten. 


Anderthalb Jahr darnach war er noch geſund 
und von ſeinem Schwindel befreyet; ſeitdem pre 
ich nichts mehr von ibm erfaheed- 
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der Schriftſteller und der Editionen 
ihrer Werke, welche ich ange: 
Wing, A 


. 
A Cappadoc. medic. inſi ignis ac . 
ſimi Lib. VII. a Iunio Paulo Craſſo Pad 
vino in latinum n verſt. Fan. noni. | 
Argentorati. 1768. 8. 1 
Arztneybuch, oder nach den Londoner und Edinbur⸗ 
ger dee neues verbeſſertes Diſpenſa⸗ 5 
torium mit bractiſhen Wahrnehmungen und 
Bemerkungen aus dem Engelländiſchen über- 
ſetzet. * Hamburg, 1768. , 8. 05 
Al Trait des maladies des lemmes. ＋. w. 
a Paris, 1761. 8. 
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Baglivi Georgii Opera omnia medico- Pradlica et 
Anatomica. Lugduni. 1745. 4. | 

Baldinger Ernſt Gottfried, von den m Sonnen 
einer Armee aus eigenen Wahrnehmungen in 
dem festen preußifchen Feldzuge. Langenſalza. 
1765. 8. 

— Arztneyen, eine phyſi UNE mediciniſche Mo⸗ 
nathſchrift. Ebend. I Baͤnde, 1766. Mr 
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